
Über die Festsitzung 
des Zentralkomitees 
der Kcmmunlstlschen 
Partei Kasachstans 
und des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Das Zentralkomitee der KP Kasachstans und das 
Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
faßten den Beschluß, am 15. August 1973 in der Stadt 
Alma-Ata, im W.-l. Lenin-Palast, eine gemeinsame Fest­
sitzung des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR unter Teilnahme der Vertreter der Partei-, Sowjet- 
und Massenorganisationen und der Sowjetarmee, gewid­
met der Überreichung des Ordens der Völkerfreundschaft 
an die Kasachische Sozialistische Sowjetrepublik, abzu-
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Im Zentralkomitee der KPdSU
Das Zentralkomitee der KPdSU erörterte die Frage 

über die Arbeit des Ministeriums für Melioration und 
Wasserwirtschaft der UdSSR in Erfüllung der Anwei­
sungen des Dezembcrplenums (1972) und des Plenums 
des ZK der KPdSU über Steigerung des Nutzeffekts 
der Investitionen und Reduzierung der Termine der 
Inbetriebnahme der Kapazitäten.

tm angenommenen Beschluß wird vermerkt, daß 
gemäß den Beschlüssen des XXIV. Parteitags der 
KPdSU und der Plenen des ZK im Land ein von der 
Partei erarbeitetes umfassendes Mcfiorationsprogramin 

realisiert wird. Seit dein Maiplenum (1966) des ZK 
wurden 7,1 Millionen Hektar neubewässerter und trok- 
kengelegter Ländereien in Nutzung genommen, die 
Kapazitäten der Wasserwirtschaftsorganisationen sind 
auf das 2.5fache angewachsen, auf das Zweifache hat 
sich der Park der Meliorationsmaschinen vergrößert. 
In den Wasserwirtschaftsorganisationen sind gegen­
wärtig über eine Million Arbeiter und Spezialisten be­
schäftigt. Bedeutend steigt das Tempo der Meliora­
tionsarbeiten im Jahre 1973.

Das Ministerium für Melioration und Wasserwirt­
schaft der UdSSR, die örtlichen Partei- und Sowjet­
organe leisten eine bestimmte Arbeit in der Erfül­
lung der Anweisungen des Dezemberplcnums (1972) 
des ZK der KPdSU über die Verbesserung der Nut­
zung der Investitionen und Beschleunigbng der In­
betriebnahme der Produktionskapazitäten. Einigerma­
ßen wurde die Zahl der neuangelcgten Bauten redu­
ziert zwecks Konzentrierung der Investitionen auf 
Überhangbaüobjektc. Man intensiviert die Meliora­
tionsarbeiten in den der Dürre ausgesetzten Getreide­
rayons, besonders an der Wolga, steigert das Tem­
po des Baus der Bewässerungssysteme für den Baum­
wollanbau, der Ingenieursystemc für Reisanbau und 
bewässerte Kulturwcidcn.

Gleichzeitig betonte das ZK-der KPdSU, daß das 
Ministerium für Melioration und Wasserwirtschaft 
der UdSSR bei weitem nicht vollständig die Möglich­
keiten zur Hebung des Wirkungsgrads des Invcst- 
baus nutzt. Das Kollegium des Ministeriums hat 
nicht die nötige Organisationsarbeit zur Erfüllung der 
Forderungen des ZK der KPdSU über die Beschleuni­
gung der Innutzungnahme der Produktionskapazitäten 
und der Grundfonds entfaltet. Immer noch läßt man 
Zersplitterung der Mittel und materiellen Ressourcen 
auf eine große Zahl Objekte zu, es wächst die Zahl 
der unvollendeten Bauobjekte. Man konzentriert die 
Aufmerksamkeit nicht auf die Hebung des Niveaus 
der Organisation der Bauarbeiten auf wichtigen Bau­
objekten. Die Bauarbeiten auf einer Reihe von Objek­
ten . werden unmäßig in die Länge gezogen. Unzu­
länglich organisiert man die Arbeit auf den Anlauf­
objekten. Die Schaffung der- Pcoduktionsbasis bleibt 
zurück.

Das Ministerium beseitigte nidit die falsche Pra­

xis, die neuen Bewässcrungs- .und -trockengelegtenl Län­
dereien am Jahresende abzugeben, was zum Feüer- 
wehrcinsatz und nicht selten auch zur Abgabe un­
vollendeter Objekte führt. Es kommt immer noch vor, 
daß die Meliorationsarbeiten von niedriger Qualität 
sind. Man sichert nicht den komplexen Charakter des 
Baus, es kommt zu Distanzen zwischen der Vollen­
dung der Bauarbeiten und der Nutzung der Länderei­
en für die Saat landwirtschaftlicher Kulturen. Es gibt 
Fehler und Fehlkalkulationen in der Projektierung.

In vielen Wasscrwirtschaftsofganisationen ist nicht 
der nötige Kampf für die Hebung des Niveaus der Ar­
beitskultur, für Einsparung . von Baumaterialien und 
Vergrößerung des Nutzeffekts der Grundfonds orga­
nisiert. Ernsthafte Mängel gibt cs in der Nutzung 
der Technik, langsam werden die Errungenschaften 
des technischen Fortschritts, die fortschrittlichen Me­
thoden der, Organisierung der Produktion eingeführt, 
was das Wachtstum der Arbeitsproduktivität und die 
Verbesserung der qualitativen Kennziffern im Meliora­
tionsbau hemmt. Man trifft nicht die nötigen Maß­
nahmen zur Vervollkommnung der Leitung der Bau­
tätigkeit Langsam geht die Konzentrierung der Pro­
duktion. die Spezialisierung der • Bauorganisationen 
und die Zusammenlegung kleiner Unterabteilungen 
vor sich.

Das Agrarministerium der UdSSR,1 das Ministerium 
für Melioration und Wasserwirtschaft der UdSSR, die 
Landwirtschafts- und Wasserwirtschaftsorganisationen 
lassen immer noch schlechte Nutzung der bewässerten 
und trockengelegten Ländereien zu, finden sich nicht 
selten damit ab. daß einige Kolchose und'Sowchose 
von diesen Ländereien geringe Ernten erzielen. Im 
Beschluß wird hervorgehoben, daß solch eine Nut­
zung meliorierter Ländereien, für deren Vorbereitung 
der Staat große Mittel ausgibt. Vergeudung ist.

Das ZK der KPdSU machte darauf aufmerksam, daß 
die Parteiorganisationen in einer Reihe von Gebieten, 
Regionen und Republiken die nötige Kontrolle über die 
Tätigkeit dér Wasserwirtschaftsorganisationen in der 
Erfüllung der Forderungen des Dezemberplenums des 
ZK (1972) nicht verwirklichen, die persönliche Verant­
wortung und Staalsdisziplin der Leiter von Baustellen 
schlecht fördern, die Bauarbeiterkollektive für die ter­
mingemäße Planerfüllung. Verbesserung der Qualität 
der Bauarbeit und deren Verbilligung ungenügend mo­
bilisieren, an oie Kolchos- und Sowchosleiter nicht die 
nötigen Ansprüche bei der* hocheffektiven Ausnutzung 
jedes Hektars der Meliorationslândercien stellen.

Das Zentralkomitee der KPdSU verpflichtete das 
Ministerium für Melioration und Wasserwirtschaft der 
UdSSR, die vorhandenen ernsten Mängel im Wasser­
wirtschaftswesen zu beheben, die Bemühungen der 
Baukollcklive und Bctricbsbelegschalten auf die kon­
sequente Verwirklichung der Beschlüsse des Dezcm- 
berplenums des ZK der KPdSU (1972), auf eine vol­

lere Ausnutzung der inneren Mittel und Reserven für 
die völlige Erfüllung der Staatspläne in der Meliora­
tion der Ländereien und der übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen zu richten.

Man muß eine wesentlich Verringerung der Bau­
fristen, eine weitere Konzentrierung der Kapitalan­
lagen und matericll-tedinischen Ressourcen auf den 
in Betrieb zu nehmenden und auch auf jenen Über- 
hangbaustcllen sichern, wo es möglich ist.- eine schnel­
le Inbetriebnahme der Produktionskapazitäten zu er­
zielen. Es ist notwendig, die Qualität der Bauarbeiten 
zu verbessern und zu erzielen, daß die Meliorationsob­
jekte nur mit Garantiepässen in Betrieb gesetzt wer­
den.

Man muß die Kontrolle über die effektive Ausnut­
zung der Mittel auf dem Bau kleinerer Meliorations­
systeme und Anlagen in Kolchosen und Sowchosen 
verstärken, indem man in acht nimmt, daß Objekte 
solcher Art in der Regel im Laufe eines Jahres fertig­
gebaut werden sollen.

Es sind Maßnahmen zur Steigerung der Arbeits­
produktivität aufgrund der Beschleunigung des techni­
schen Fortschritts, der bedeutenden Verbesserung 
der Ausnutzung der Produktionsfonds und vor 
allem der Mcliorations- und Bautechnik, des Kraft­
verkehrs. der Einbürgerung der fortschrittlichen For­
men der Arbeit und Produktionsorganisation zu ver­
wirklichen. Es sind Maßnahmen zur Sicherung von 
Bauarbeitskräften, zur Schaffung der entsprechenden 
kulturellen und sozialen Bedingungen und Erhöhung 
der Qualifikation zu ergreifen. .

Es ist notwendig, das Niveau der Projektierung 
der Meliorationssysteme zu erhöhen, in den Entwür­
fen fortschrittliche technische Lösungen die Er­
rungenschaften der Wissenschaft, der einheimischen 
und ausländischen fortschrittlichen Erfahrung weit­
gehender anzuwenden, damit die errichteten Systeme 
die notwendigen Bedingungen für die Erzielung 
hoher Ernteerträge bei minimalem Arbeitsaufwand

Man empfiehlt dem Ministerium für Melioration 
und Wasserwirtschaft der UdSSR. Maßnahmen zur 
weiteren Vervollkommnung der Leitung des Meliora- 
tionsbauwcseiis, ztlf' Abschaffung der ubcrtlussigen 
Gliederungen zwecks Annäherung der Or>??"e d" 
Wirtschaftsführung zur Produktion. der.nrl^deru,"-^ 
ihrer Aktlbrisfähigkeit sowie der Verantwortung für 
die Erfüllung d2[. "Kartelle"oie i-riunuiig uv« 
technisch-ökonomischen kcnnznlcrn 
die Bauorganisationen zu vergrößern.

Das ZK der KPdSU verlangte vom Ministerium 
für Melioration und'Wasserwirtschaft der UdSSR, 
dem Ministerium für Landwirtschaft der UdSSR 
und ihren Organen an Ort und Stelle, den Minister­
räten der Unionsrepubliken, das Melioratior.sbauwe- 
sen im einheitlichen Komplex mit den Maßnähmen

zur Erschließung der Ländereien zu verwirklichen, 
das Mißverhältnis zwischen den Bauarbeiten und der 
Nutzung der Ländereien für die Aussaat der land­
wirtschaftlichen Kulturen nicht zuzulassen. indem 
man das für die wichtigste Bedingung zur Hebung 
der Effektivität der Mittel betrachtet, die für die 
Melioration verausgabt werden. Das Staatliche Plan­
komitee beim Ministerrat der UdSSR, das Ministe­
rium für Melioration und Wasserwirtschaft der 
UdSSR, das Ministerium für Lifndwlrtschaft der 
UdSSR, die Ministerrätc der Unionsrepubliken . müs­
sen die notwendigen- Ressourcen für die Verwirkli­
chung des ganzen Komplexes der Meliorationsarbeiten 
der Ländereien und ihrer landwirtschaftlichen Er­
schließung vormerken.

• Dem Ministerium für Landwirtschaft der UdSSR, 
dem Ministerium für Melioration und Wasserwirt­
schaft der UdSSR, den örtlichen • Sowjetorganen, 
den Organisationen für Land- und -Wasserwirtschaft 
wird empföhlen, die hocheffektive Nutzung eines 
jeden Hektars der bewässerten und trockengelegten 
Ländereien zu gewährleisten, zu diesem Zweck einen 
Komplex von nrganisations- und agrotechnischen 
Maßnahmen durchzuführen und die Verantwortung 
der Leiter der Kolchose und Sowchose für die Erzie­
lung hoher Ernteerträge auf den bewässerten Länderei­
en zu heben.

Das ZK der KPdSU hat das Ministerium für Melio­
ration und Wasserwirtschaft der UdSSR und die Mi­
nisterräte der Unionsrepubliken verpflichtet, Maßnah­
men zu treffen, um die Inbetriebnahme der Objekte 
der Produktionsbasfs abzuschließcn und die vollstän­
dige Erschließung der geschaffenen Kapazitäten der 
Industriebetriebe zu gewährleisten.

Dem Ministerium für Energetik und Elektrifizie­
rung der UdSSR, dem Ministerium für industrielles 
Bauwesen der UdSSR, dem Ministerium für ländli­
ches Bauwesen der UdSSR, dem Ministerium für 
den Bau von Schwerindustricbetrieben der UdSSR, 
dem Ministerium für Bauwesen der UdSSR wurde 
empfohlen, zusätzliche Maßnahmen für die bedin­
gungslose Erfüllung der festgelegten Pläne der Bau­
arbeiten auf vertraglicher Grundlage und in der Me­
lioration der Ländereien im Jahre 1973 zu verwirkli­
chen.

Die ZK der Kommunistischen Parteien der Unions­
republiken. die Rcgions-, Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parteikomitees wurden 'beauftragt, die Kontrolle der 
Arbeit der Organisationen für Wasserwirtschaft zu 
verstärken, die organisatorische und politische Mas­
senarbeit in der Mobilisierung der Kollektive für die 
Erfüllung der Aufgaben, die vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU und dem Dezembcrplenum (1972) • des 
ZK der KPdSU gestellt wurden, zu verbessern. Die 
wertvollen Vorhaben und Initiative der Bestarbeiter 
der Produktion, die Vervollkommnung der Organisie­
rung des sozialistischen Wettbewerbs für die vorfri­
stige Erfüllung und Überbietung der Pläne und Ver­
pflichtungen müssen allseitig unterstützt und ent­
wickelt werden.

I SLAMABAD. Der bisherige
■ Sprecher der Nationalver­

sammlung Pakistans, Chaudhury 
Fazal Elahie. ist zum neuen paki­
stanischen Präsidenten gewählt 
worden. Für diesen von der regie­
renden „Pakistanischen Volkspar­
tei" aufgestcllten Kandidaten 
stimmten in der gemeinsamen Sit­
zung beider Häuser 139 Parla- 
mentsabgcordnctc. Für den Ge­
genkandidaten Amirzada Khan 
wurden 45 Stimmen abgegeben.

Der neue Präsident und der de­
signierte Premierminister Bhutto 
sollen am 14. August, am Tage 
des Inkrafttretens der neuen Ver­
fassung. vereidigt werden. Laut 
Verfassung soll der Präsident nur 
ein Repräsentativamt ausüben, 
während die gesamte politische 
Macht in der Hand des Minister­
präsidenten liegen wird.

OSLO. Mit Problemen derVer-1
Stärkung der Sicherheitsmaß-1 

nahmen zur Vorbeugung von Flug­
zeugentführungen beschäftigte sich | 
das IFALPA-Exckutivkomitee auf. 
einer Tagung in Oslo. In einer auf i 
der Tagung angenommenen Erklä­
rung sprachen sich ihre Teilnehmer 
für verstärkte Sicherheitsmaßnah­
men auf den Flughäfen aus. Kei­
nem Flugzeugentführer darf /Asyl 
gewährt werden, wird in der Erklä­
rung hervorgehoben. Das Exekutiv­
komitee gab der Hoffnung Aus­
druck, daß alle Länder die Flug­
zeugentführer, auf deren Territo­
rium sie landen, ausliefem oder 
bestrafen werden.

In der 1FALPA sind- mehr als 
50 000 Linien-Pilotcn aus 64 Staa­
ten, darunter der Sowjetunion, zu­
sammengeschlossen.

Gebot 
der Zeit: 
Tempo und 
Qualität

In den Sowchosen der südlichen 
Rayons des Zelinograder Gebiets 
hat man mit der Getreideernte be­
gonnen. Exakt, gut organisiert 
begannen die Mechanisatoren des 
Sowchos „Drushba", Rayon Kur- 
galdshino, die Bergung der Halm­
früchte. Ihnen steht bevor, das Ge­
treide von 27 000 Hektar einzubrin­
gen. Sie haben schon einige Tau­
send Tcktar Weizen und Gerste in 
Schwaden gemäht und mit dem 
Schwadendrusch begonnen. Von 
jedem Hektar bringt man hier 
12—13 Zentner Korn ein.

Vom ersten Erntetag an ar­
beiten die Mechanisatoren Alexan­
der Quatsch und Grigori Luka­
schow ausgezeichnet. Mit der 
Mähmaschine ShWN-10 mäht Alex­
ander Quatsch das Getreide von 
90 — 100 Hektar täglich, Grigo­
ri Lukaschow leistet beim Schwa­
dendrusch zwei Normen.

Das Erntetempo wächst an.

ÖNSERE BILDER: Bestmechanisator der Brigade Nr. 2. Grigori Lu­
kaschow (rechts unten). Der Chefagrononi des Sowchos „Drushba" 
Grigori Krupko und der Agronom der Brigade Nr. 2. Swetlana Soroko- 
wlkowa (links unten). Schwadendrusch im Sowchos „Drushba" (oben).

Fotos; B. Saweljew

L. I. Breshnew sprach 
mit A. F. Ismail

MOSKAU. (TASS). Der General­
sekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, hat den auf Einladung 
des ZK der KPdSU in der Sowjet­
union weilenden Generalsekre­
tär des ZK der Nationalen Front 
der Volksdemokratischen Republik 
Jemen, Abdel Fattah Ismail, zu ei­
nem Gespräch empfangen. An dem 
Gespräch nahm der Kandidat des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU B. N. Ponomarjow 
teil.

Bei dem Gespräch, das in herzli­
cher und kameradschaftlicher* 
Atmosphäre verlief, wurden Fragen 
der weiteren Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen der Sowjet­
union und der Demokratischen 
Republik Jemen und der Festi­
gung der Verbindungen zwischen 
der KPdSU und der Nationalen 
Front erörtert. Es fand ein Mei­
nungsaustausch über die gegen­
wärtige internationale Lage, über 
die Situation im Nahen Osten und 
im Raum des Persischen Golfs 
statt.

Es wurde unterstrichen, daß sich 
die KPdSU und die Sowjetregie­
rung für den gerechten Kampf der 
arabischen Völker um die Beile­
gung des N'ahostkonflikts durch den 
Abzug des Aggressors Israel von 
allen besetzten arabischen Territo­
rien, durch die Respektierung der 
Unabhängigkeit und der legiti­

men Rechte der Staaten und Völ­
ker dieses Raumes, einschließlich 
des arabischen Volkes Palästinas, 
einsetzen.

Der Generalsekretär des ZK der 
Nationalen Front erklärte die volle 
Unterstützung für die Bemühun­
gen der KPdSU um die Verwirkli­
chung des vom XXIV. Parteitag 
der. KPdSU angenommenen Frie­
densprogramms und gab der Über­
zeugung Ausdruck, daß die jüng­
sten großen außenpolitischen 
Schritte des ZK der KPdSU und 
der Sowjetregicrimg den Grundin- 
tcrcssen der Völker aller Welt, 
einschließlich der kämpfenden Völ­
ker der arabischen Länder, entspre­
chen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU bekräftigte den unverän­
derten Kurs der Sowjetunion auf 
die Unterstützung des Volkes des 
Demokratischen Jemen beim Auf­
bau eines neuen Lebens, bei der 
Verteidigung der Souveränität und 
der nationalen Unabhängigkeit der 
Ileinflat.

Abdel Fattah Ismail sprach im 
Namen des . südjeinenitischen Vol­
kes dem ZK der KPdSU und der 
Suwjetregierung tieiempfundenen 
Dank für die Unterstützung der 
Volksdemokratischen Republik Je­
men und anderer arabischer Völ­
ker in ihrem gerechten Kampf aus.

Kriegsvorberßitungen
in Israel

BEIRUT., (TASS). Entlang 
der gesamten libanesisch-israeli­
schen Grenze von den Arkub- 
Höhen und dem Hermon-Berg 
bis zur Küstenstadt Nakura, an 
einem 120 Kilometer langen Ab­
schnitt, werden in den letzten 
Tagen israelische Truppen kon­
zentriert

Die Zeitung „Saout al-Ouroubo" 
verweist in einem Kommentar zur 
Lage an der libanesisch-israelischen 
Grenze darauf, daß Israel den kürz­

lichen tragischen Vorfall im Athe­
ner Flughafen provokatorisch auf­
bauscht und versucht 'für diesen 
Vorfall die palästinensische Wider­
standsbewegung verantwortlicht zu 
machen. „Das Ziel dieser verleum­
derischen Kampagne, die Israel 
entfacht hat, ist 'allen bekannt“, 
schreibt die Zeitung. „Israel ver­
sucht, die öffentliche Meinung ge­
gen die palästinensische Revolution 
aufzubringen und Bedingungen 
für eine Aggression gegen Liba­
non und Syrien'zu schaffen.“

^WASHINGTON. Um 6 Prozent
” sind im zweiten Quartal die­

ses Jahres in den Vereinigten Staa­
ten die Lcbcnsmitlclprclse gestie­
gen. meldet das USA-Landwirt-, 
schaftsministerium. Gegenüber dem 
Stand um die Mitte des vorigen 
Jahres sind die Lebensmittel-in den 
USA um 15 Prozent teurer gewor­
den.

Experten erwarten im Herbst die­
ses Jahres angesichts der Erhöhung 
der Agrarpreise und der für Mittel 
September vorgesehenen Abschaf-
fung der Preiskontrolle für Rind­
fleisch einen weiteren steilen Preis­
auftrieb.

SANTIAGO. Der nationale 
Fandungsdienst—chilenisches 

Staatssicherheitsorgan — hat eine 
große Gruppe Angehöriger der fa­
schistischen Organisation „Patria y 
Libertad“ verhaftet, die Terrorakte 
in der Provinz Valparaiso verüb­
ten. Die Verbrecher gaben zu, an 
der Tunnclsprengung auf der Stra­
ße Santiago — Valparaiso beteiligt 
gewesen zu sein. Die Verhaftung 
der Terroristen, unter denen sich 
der Neffe des ins Ausland entkom­
menen „Führers" der „Patria y Li­
bertad" Pablo Rodrfguez, befindet, 
führte zur Aufdeckung ' des gehei­
men Stabs der Faschisten, wo eine 
große Anzahl Schußwaffen sowie 
Pläne für Überfälle auf das Haus 

.des Polizeiprâfekts von Vina del 
Mar und auf einen Textilbetrieb 
derselben Stadt gefunden wurden.

CARACAS. „Seitdem Peking 
der internationalen kommuni-1 

stischen Bewegung Fehde ansagte, 
glitt cs immer mehr aul offen anti­
sowjetische Positionen hinab, indem 
cs sich mit den reaktionärsten Krei­
sen des Imperialismus identifizier­
te“. Das stellt das Organ der vene­
zolanischen Kommunisten „Tribuna 
Populär“ in einem Beitrag ihres 
politischen Kommentators Alfredo 
Pena fest. Als Beispiel führt Pena 
antisowjetische Erklärungen der 
Pekinger Führer und ihre geschei­
terten Manöver, die Einberufung 
der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa zu ver­
hindern. „Soviel nicht genug, wol­
len die Pekinger Fülircr soweit ge­
hen. auf der Basis des Antisowje­
tismus mit dem .gemeinsamen 

zu paktie-



BILDUNG UND ERZIEHUNG

rj AS Interesse für das Leben 
und Schaffen des Verdienten 

Lehrers der Ukrainischen SSR und 
Helden der sozialistischen Arbeit 
W. A. Suchomlinski. der korrespon- 
.Lerondea Mitglied der Akademie 
der pädagogischen Wissenschaften 
der RSFSR und UdSSR war. wird 
von Tag au Tag gröBer: Er war 
ein hervorragender Pädagoge der 
Gegenwart.

In den dreißig Jahren seiner 
selbstlosen und ersprießlichen Tätig­
keit erreichte der Dor (schul lehre r 
Suc.'mmltaakl die Höhen der Päd­
agogik. Er leistete als Neuerer ei­
nen riesigen Beit rag für d> Theorie 
und Praxis der kommunistischen 
Erziehung, die Bildung der sowjeti. 
sehen Jugend. Die unsterblichen 
pädagogischen Ideen der hervor­
ragenden sowjetischen Pädagogen 
N. K. Krupskaja und A. S. Maka- 
renko sowie anderer fortschrittli­
cher Denker der Vergangenheit 
schöpferisch entwickelnd und sich 
auf die eigene reiche Erfahrung 
stützend, erarbeitete W. A. Suchern- 
linski ein gut aufgebautes System 
der Erziehung des neuen Menschen 
der kommunistischen Gesellschaft.

Suchotnllnski wurde am 15. Au­
gust 1918 im Dorf Omelnik, Gebiet 
Kirowograd, Ukraine, in einer ar­
men Bauernfamilie geboren. Er ab­
solvierte J939 die PoltaWaer Pâd- 
jgogiadie Hochschule im Fernun­
terricht Vor dem Großen Vaterlän­
dischen Krieg war er Lehrer im 
heimatlichen Dorf und während 
des Krieges — politischer Leiter ei­
ner Kompanie. In den Kämpfen bei 
Moskau wurde W. A. Suchomlinski 
schwer verwundet. Nach langwieri­
ger ärztlicher Behandlung wurde 
er aus der Armee entlassen und 
nahm die Lchrerarbeit wieder auf. 
Zuerst als Direktor der Uwmsker 
Mittelschule in der Udmurtischen 
ASSR und nach der Befreiung der 
Ukraine — als Leiter der Abteilung 
Volksbildung des heimatlichen Ray. 
ons. Später leitete er die Mittel­
schule in Pawlysch, deren Direktor 
er bis zum Tode blieb. Er starb am 
2. September 1970 in der Blüte sei­
nes pädagogischen Schaffens.

In den zwei letzten Jahrzehnten 
schrieb W. A. Suchomlinski etwa 
300 pädagogische Abhandlungen, 
darunter 30 größere Bücher und 
Monographien, die heute für jeden 
Erzieher unserer Jugend zum 
Handbuch geworden sind. Eines 
seiner Bücher trägt den Titel: 
..Mein Herz widme ich den Kin­
dern" („Serdzc otdaju detjam"). Es 
wurde ukrainischer, russicher, 
deutscher, bulgarischer und ande­
ren Sprachen in mehreren Auflagen 
herausgegeben. Seine Werke wur­
den in 35 Sprachen der Völker der 
UdSSR und Fremdsprachen über­
setzt und gedruckt.

In Suchomlinskis Büchern ist die 
große reinigende Kraft des Schönen 
in der Entwicklung des Menschen, 
in der Erziehung seiner geistigen 
Anschauung, in der Formierung 
der Arbeitsfertigkeiten, des ästheti­
schen Geschmacks und der kommu­
nistischen Sittlichkeit vortrefflich 
dargelegt. Die Aktualität und Tie­
fe der Beleuchtung der Probleme, 
die Vereinbarung der theoretischen 
Verallgemeinerungen und die prä­
gnante literarische Begabung sind 
charakteristische Eigenschaften der 
Werke Suchomlinskis. die von der 
Lehrerschaft jedesmal mit großem 
Interesse aufgenommen wurden. Er 
hat darin sein tief im Inneren gebo­
renes Vermächtnis hinterlassen: 
....Wollen wir arbeiten, damit un­
sere Kinder Menschen werden, die 
klar denken, geschickte Hände und 
ein gutes Herz haben.“

In all seinen Werken behauptete

Sie brauchen 
das Romantische

Auf dem Gebiet der Ferienlager 
für Arbeit und Erholung hat 
man in der Mittelschule Nr. 1 des 
Rayonzentrums Batamschinsk nun 
schon dreijährige Erfahrung. Das 
Ist etwa dasselbe, wie die Studen­
tenbautrupps. Die Batamschinsker 
waren die ersten im Gebiet, die 
sich für diese Idee begeisterten. 
Darüber, wie diese Schülerlager 
gegründet wurden, wäre etwas zu 
erzählen, denn das ist interessant 
und von Bedeutung.

Uber den Trupp wurde In der 
Schule viel gesprochen, und er 
war in aller Munde — im Lehrer­
zimmer und in den Klassen, wäh­
rend der Pauien und nach dem 
Unterricht.

Und obwohl nur die Schüler der 
neunten arbeiten tollten, eiterte 
man auch in den anderen Klanen 
für die Sache. Man schrieb dar­
über in dea Wandzeitungen und 
diskutierte stürmisch auf den 
Komsomolversammlungen. Dai sei 
doch großartig: sie werden wie 
Erwachsene ein wichtiges Bau- 
oblekt übernehmen. Im Trupp 
soll es Kommandeur und Kommis­
sar geben, und man wird nach ei­
nem Statut leben, wie es die Stu- 
denlen-Bautrupplec tun.

Das Statut erarbeiteten sie alle 
zusammen. Jeder Paragraph wur­
de zum Gegenstand langer Debat­
ten Der Leiter des Lehrteils Wil­
helm Fandrich erzählte, daß es 
in der Schule schon lange nicht so 
lebhaft hergegangen sei. Und dann 
land der festliche Appell stall, als 
man den Schülern der 0. Klassen 
das Geleit ins Lager gab.

Es versteht sich, daß die Lehrer 
mitten im Strudel dieser Ereignis­
se standen und sie wußten ihn 
geschickt zu lenken. Leiter des 
Arbeits- und Erholungslagers und 
Bauleiter waren Lehrer. Auch die 
Klassenleiter fuhren mit Und was 
man den Schülern anvertraute zu 
bauen, das war ein Kuhstall Im

Zum 55. Geburtstag von 
W. A. SUCHOMLINSKI

Suchomlinski leidenschaftlich das 
Ideal des sowjetischen Menschen, 
eines Menschen von kristallreiner 
Sittlichkeit, dec restlos seiner so­
zialistischen Heimat und den Idea­
len des Kommunismus ergeben ist, 
der es versteht, für den Fortschritt 
des Vaterlandes zu arbeiten. Gren­
zenloser Glauben an die Kraft der 
Erziehung, an die Möglichkeit der 
Vervollkommnung der Persönlich­
keit durchdringen das ganze päd­
agogische Schaffen des ukraini­
schen Lehrers. Probleme der geisti­
gen, sittlichen, polytechnischen und 
ästhetischen Formierung der Schü­
ler bewegten ihn ständig.

Eine ganz besondere Rolle spielt 
bei Suchomlinski in der Formierung 
des Menschen die Schule und der 
Lehrer. Er nennt die Schule ..das 
Hau* der Freude“ und den Lehrer 
— „Schöpfer der menschlichen See­
len. Sämann der Wahrheit, Mensch­
lichkeit und des Edelmuts”. Von 
der Schule, vom Lehrer hängt es 
ab, welcher Samen in der Kinder­
seele keimen wird. Deshalb rief Su­
chomlinski die Lehrer auf. das 
pädagogische Hauptfach der Schu­
le zu meistern: die Menschenkunde. 
Er betonte, daß in einer beliebigen 
sowjetischen Schule der Geist der 
Achtung der Menschenwürde der 
Kinder, des gegenseitigen Vertrau­
ens zwischen Erziehern und Zög­
lingen. der Glaube an den Men­
schen herrschen soll. Die Hauptauf­
gabe des Pädagogen sieht Suchom­
linski darin. In den Zöglingen die 
Achtung vor der Menschenwürde, 
Gewissenhaftigkeit und dem Ehrge­
fühl anzuerziehen, damit sie im­
stande seien, andere Menschen 
glücklich zu machen.

Grobheit. Heuchelei. Krieche-fum, 
Gleichgültigkeit zu dzn Menschen 
sind dem Kind fremd. Sie wecken 
in ihm das Gefühl des Mißtrauens, 
der Antipatie zu aen Erwachsenen, 
machen es verbittert und unârtig.

Kolchos „Krasnoje Polje“. Alle 
Arbeiten vom ersten Spatenstich 
und Hammerschlag an machten 
sie selbst. Das war ein großes 
Verdienst des Werklehrers Iwan 
Jerchow. Fandrich hätte über ihn 
Poeme schreiben mögen. Als Lehr­
meister ein wahrer Tausendkünst­
ler. Die Schüler waren in Jer­
chow verliebt. Die Spezialisten der 
Bauorganisationen versuchten an­
fangs doch auch noch ihr Wort 
zu sagen, doch man beruhigte sie: 
zusammen mit den Vertretern des 
Kolchos könnt ihr die Schlüssel 
des fertiggestellten Objekts über­
nehmen. Später staunte man: wie 
doch die Zimmer- und Tischlerar­
beiten so gut und sorgfältig aus­
geführt seien.

Der Bauleiter Jercbow hatte es 
gleich am Anfang so gemacht. 
Er teilte die Schüler in Brigaden 
ein: Maurer, Zimmerleute jisw. 
und gruppierte sie nach der Spe­
zialität, so daß jeder sich in ei­
ner bestimmten Arbeit qualifizie­
ren konnte.

Das wäre also die Organisie­
rung der Produktion. Doch die 
Jungen und Mädchen sollten ja 
nicht nur arbeiten, sie hatten auch 
das Recht, sich zu erholen. Und 
sie erholten sich interessant und 
sinnvoll. Man gab Laienkunstkon­
zerte, veranstaltete Sportwett­
kämpfe. Täglich wurde eine Wand­
zeitung herausgegeben, die aus- 
führlicn das ganze Leben des Fe­
rienlagers widerspiegelte. Man saß 
auch vor dem Bildschirm; den die 
Schulkinder vom Rayonkomitce 
der Gewerkschaften für Landwirt­
schaft geschenkt bekommen hat­
ten.

Besonders lebhaft erinnert man 
sich an die Sitzungen des Trupp­
rats, auf denen die Leistungen 
eines jeden jungen Arbeiters Tag 
für Tag eingeschätzt wurden. Die 
Anforderungen waren streng. 
Manchmal kam es dabei zu schar­
fen Auseinandersetzungen.

Mit einem Wort, im Herbst war

Cährend ZarLgefühl, Gutmütigkeit, 
ebe und Wohlwollen dieselben 

edlen Eigenschaften als Antwort 
hervorrufen.

Die Erziehung am Schönen ist 
für Suchomlinski das Hauptprinzip 
der Pädagogik. Das Schöne ist eine 
mächtige Quelle der sittlichen Rein­
heit. des geistigen Reiditums, der 
körperlichen Vollkommenheit. Des­
halb schenkt er der ästhetischen Er­
zielung der,Schüler ganz besonde­
re Aufmerksamkeit und sieht darin 
nicht nur die Aufgabe, eine ästheti­
sche Wertung der Wirklichkeit beim 
Kinde zu entwickeln, sondern in je­
dem Kind den Schöpfergeist zu 
wecken, das Streben zu entwickeln, 
das Leben auf Grundlage der kom­
munistischen Ideale umzuwandeln.

Indem wir die Kinder lehren, die 
Schönheit der Umwelt zu erkennen, 
können wir bei ihnen selbst mit 
größerem Erfolg das Schöne be­
haupten, sagte Suchomlinski. Dann 
werden sie zu entgegenkommen­
den, höflichen, ordentlichen Men­
schen.

In seinen vortrefflichen Büchern 
„Hundert Ratschläge für den Leh­
rer" und „Mein Herz widme ich 
den Kindern" lehrt der Pädagoge, 
wie man erfolgreich den Verstand 
des Kindes entwickelt. Liebe, Weis­
heit. Mitgefühl anerzieht, wie man 
sie lehren soll, glücklich zu werden, 
zu kämpfen und zu siegen, wie 
man sie zu flammenden Patrioten 
und Internationalisten erzieht.

Die pädagogische Öffentlichkeit 
Kasachstans ehrt das wissenschaft­
liche Erbe W. A. Suchomlinskis. So 
hält man an der Pädagogischen 
Krupskaja-Hochschule in Semipala- 
tinsk Vorlesungen über das Leben 
und die Tätigkeit des hervorragen­
den sowjetischen Pädagogen unse­
rer Zeit, über die Erfahrungen der 
Erziehungsarbeit in der Mittelschu­
le von Pawlysch. die heute der Bru­
der W. A. Suchomlinskis leitet. Der 

der Kuhstall fertiggebauf. und je­
der der jungen Bauleute hatte 
etwa 100 Rubel und noch mehr 
verdient (abhängig davon, wie der 
Rat des Trupps die Leistungen 
eingeschätzp hatte). Der Kolchos- 
vorstand händigte ihnen eine Ge­
denkfahne ein, die im Kabinett für 
Berufsorientierung der Schule auf­
bewahrt wird.

Die Arbeit der Bautrupplcr aus 
der Schule in Batamschinsk wur­
de vom Gebietskomitee des Kom­
somol gutgeheißen, und man emp­
fahl den anderen Schulen, ihre 
Erfahrung zu übernehmen. Im 
nächsten Jahr folgten mehrere 
Schulen des Gebiets diesem Bei­
spiel.

Auch in diesem Sommer funktio­
nierte in der Mittelschule Nr. 1 
von Batamschinsk ein Ferienlager 
für _ Arbeit und Erholung. Doch 
diesmal setzten die Schüler ihre 
Schule instand. Wie man so zu 
sagen pflegt — von A bis ZI 
Außerdem bauten sie einen neuen 
Sportplatz. Man lebte und arbei­
tete nach dem Lagerstatut, nur 
zur Nacht gingen die Schulkinder 
nach Hause. Besonders gut be­
währte sich der Kommandeur des 
Trupps Johann Daitche.

„Wie es doch so kommt. Jo­
hann ist ein braver Bursche, doch 
zuvor hatte er sich niemals beson­
ders hervorgetan. Deshalb wurde 
zuerst eigentlich ein anderer Jun­
ge für diesen Posten vorgesehla- 
gen. Doch alle Schüler bestimm­
ten im Chor:' ^Ncin, nur den Jo­
hanni" .

...Freilich etwas breitschultrig 
und kräftig gebaut war er, und 
dadurch unterschied er sich viel­
leicht von den anderen. Sonst 
hielt er sich etwas Im Hintergrund. 
Doch einmal veranstalteten die 
Komsomolzen der Grubenuerwal- 
lung von Kimpersal den Wettbe­
werb „Heida, Burschen!" und dar­
an sollten die Oberschüler tell- 
nehmen. Weil es da ja aus dem 

Lehrstuhl für Pädagogik und Psy­
chologie unseres Instituts unterhält 
mit der Familie des bekannten Er­
ziehers enge Beziehungen, steht mit 
seiner Frau—Anna Iwanowna—im 
Briefwechsel. Sie schenkte uns eini­
ge Bücher, deren Autor ihr Gatte 
war.

Nach diesen Werken verfassen 
die Studenten Referate und Di­
plomarbeiten, referieren auf den 
Studentenkonferenzen. Die Studen­
tin des 2. Studienjahres der Fakul­
tät künstlerische Graphik N. Ko- 
stenko trat mit einem interessanten 
Referat zum Thema „W. A. Su­
chomlinski über die Erziehung des 
künstlerischen Geschmacks in der 
Elementarschule" auf. Das Referat 
wurde auf der wissenschaftlichen 
Studentenkonferenz der Republik 
verlesen, die in Semipalatinsk statt­
fand. Die Studentin des 4. Studien­
jahrs der Fakultät Geschichte. Ga- 
fura Karimbekowa. schrieb eine 
Kursusarbeit zum Thema ..Suchom­
linski über die sittliche Erziehung 
der Schüler", die sie auf „ausge­
zeichnet" verteidigte.

Es kann kein Zweifel darüber 
bestehen, daß das Studium des 
schöpferischen Nachlasses von 
W. A. Suchomlinski und die fort­
schrittliche Erfahrung der Mittel­
schule in Pawlysch für die Arbeit 
unserer Lehrerschaft von großem 
Nutzen ist und unsere Volksbil­
dung auf das Niveau bringen hilft, 
das die Gegenwart verlangt.

N. KOWAL.
Dozent des Lehrstuhls Pädagogik 
und Psychologie an der Pädago­
gischen Krupskaja-Hochschule, 
Kandidat der pädagogischen Wis­
senschaften

Semipalatinsk

UNSER BILD: W. A. Suchom­
linski unter Kindern

Stegreif geht, fanden sich nicht 
sofort Liebhaber für den Welt­
kamp/. Und plötzlich trat Daitche 
vor: ,Jch will's mal probieren." 
Unter stürmischem Beifall der 
Schüler kletterte er am besten am 
Strick hinauf, hob das größte Ge­
wicht, langsamer als alle anderen 
konnte er radfahren (so etwas gab 
es da auch). Kurz und gut, er 
wurde Sieger des Wettbewerbs. 
Und da erinnerte sich jemand dar­
an, daß der Junge sich auch im 
Handwerk gut auskennt.

Und so hatten also die Schüler 
gerade ihn zum Kommandeur ge­
wählt. Für die Lehrer war das 
eine angenehme Entdeckung. 
Diesmal hatten die Schüler selbst 
ihren würdigen Führer gefunden.

Jetzt über einige Schlußfolgerun­
gen, die man aus der dreijährigen 
Erfahrung des Schülerbautrupps in 
Batamschinsk gezogen hat.

Den Schülern der 9. Klasse ge­
fällt es sehr, im Ferienlager für 
Arbeit und Erholung zu weilen. 
Das Romantische einer echten gro­
ßen Sache zieht sie an, sie möch­
ten selbständig sein. Obwohl sie 
bei der Renovierung des Schulge­
bäudes nicht übel gearbeitet ha­
ben, müssen die Lehrer zugeben 
(auch die Schüler machen davon 
kein Hehl), daß die Flamme des 
Enthusiasmus diesmal nicht so 
hoch loderte* Die Schwierigkeit be­
steht eben darin, daß es sehr 
schwer ist, ein Objekt für d|e Ar­
beit der Schüler zu wählen. Man­
che Betriebsleiter fürchten sich, 
ihnen den Bau großer Objekte an­
zuvertrauen. Und das Ist ihnen 
auch nicht zu verargen. Haupt­
sache ist auch, einen solchen 
Bauleiter zu haben, wie es Iwan 
Nikolajewitsch Jerchow war.

Die Spezialisten dagegen, 
die man außerhalb der Schule 
wirbt, sind nicht alle Erzieher und 
möchten sich also nicht mit den 
Kindern abgebjn.

„Wir wollen noch unbedingt Im 
Winter durch die Vermittlung des 
Rayonvollzugskomitees vereinba­
ren, welches Objekt die Schüler 
im nächsten Jahr bauen sollen. 
Dann können wir uns zum Arbeits­
semester gründlich vorbereiten“ 
äußert Wilhelm Fandrich seine Zu­
kunftspläne. „Die Kinder brauchen 
das Romantische.“

E. WARKENTIN

Gebiet Aktjublnsk

Wir sind unser
250 Millionen

über Fernmcldelinien, die die 
TASS praktisch mit allen Zeitun­
gen, Fernseh- und Rundfunkkomi­
tees unseres Landes sowie mit den 
ausländischen Abonnenten in mehr 
als 100 Staaten verbinden, ist ei­
ne Mitteilung der Statistischen 
Zentralverwaltung der UdSSR 
durchgegeben worden. Darin heißt 
es. daß die Bevölkerungszahl der 
Sowjetunion am 9. August 250 
Millionen Personen erreicht hat. 
Eine angenehme Nachricht. Es 
lohnt sich, darüber einmal aus­
führlicher zu schreiben.

Mit der Erforschung der Zahl 
und des Bestands der Bevölkerung 
nach Klasse, Alter. Geschlecht. Be­
ruf, Bildungsgrad, Familienstand 
sowie der Migration der Bevölke­
rung beschäftigt sich die demogra­
phische Statistik. Man nennt' sie 
anders Bevölkerungsstatistik. Die 
genauesten und ausführlichsten 
Angaben darüber ergeben die all­
gemeinen Volkszählungen In der 
Zwischenperiode werden die Be­
völkerungszahl und andere Anga­
ben durch Spezialberechnungen er­
mittelt.

In Rußland fand die erste all­
gemeine Volkszählung im Jahre 
1897 statt Damals lebten auf dem 
Territorium des Landes in den jet­
zigen Grenzen 124,6 Millionen Per­
sonen. In den verflossenen 76 Jah­
ren hat sich die Bevölkerungszahl 
unserer Heimat verdoppelt Die 
meisten unserer Zeitgenossen — 
207 Millionen — wurden bereits 
nach dem Großen Oktober gebo­
ren, 121 Millionen — nach dem 
Großen Vaterländischen Krieg.

Und alle zusammen — Vertreter 
der älteren und der jüngsten Ge­
nerationen — alle 250 Millionen 
bilden eine neue historische Ge­
meinschaft der Menschen — das 
Sowjetvolk. Das ist eine große Er­
rungenschaft „Wir sind berech­
tigt", sagte Genosse L. I. Bresh­
new, „es als ein verallgemeinertes 
Ergebnis jener ökonomischen und 
sozialpolitischen Wandlungen zu 
betrachten, die sich in den 50 Jah­
ren in unserem Lande vollzogen 
haben.“

Die Erscheinung des 250million- 
sten Sowjetbürgers ist ein bedeut­
sames Ereignis. Ähnliche Ereignis­
se werden in vielen ökonomisch 
zntwickelten Ländern feierlich ge­
würdigt. Verhältnismäßig vor kur­
zem feierte man in Rumänien die 
Geburt des 20millionsten Bürgers, 
in Frankreich — des 50millionsten, 
in den Vereinigten Staaten — des 
200millionsten. Jedes Jahr erhöht 
sich die Bevölkerung des Erdballs 
um mehr als 50 Millionen Men­
schen.

In d?r Sowjetunion . kommen 
jeden Tag über 12 000 neue Bürger 
hinzu. Dis Geburt jedes von ihnen 
ist ein erwünschtes und freudiges 
Ereignis für den Vater und die 
Mutter, ihre Angehörigen, Freun­
de, für die ganze Gesellschaft. 
In den einen Familien ist der Neu­
geborene ein drittes oder ein zwei­
tes Kind, in den anderen — der 
ersehnte Erstling.

Ja, die Geburt eines Sohnes oder 
einer. Tochter ist ein großes Ereig­
nis. Das Erscheinen eines Kindes, 
besonders des ersten, schafft im 
Hause eine neue Atmosphäre, 
bringt dem Gatten oder der Gattin 
neue, nun schon Elternpflichten, 
festigt die Familie. Die Familie 
ist, bildhaft ausgedrückt, eine Ur­
zelle unserer sowjetischen Gesell­
schaft, einer Gesellschaft, die frei 
von Privateigentümerbeziehungen, 
sozialen. Rassen- und anderen Vor­
urteilen ist

In einem Artikel zum Internatio­
nalen Frauentag schrieb W. I. Le­
nin: „Von der gesetzlichen Un­
gleichheit zwischen Mann und 
Frau ist bei uns, in Sowjetruß­
land, auch nicht eine Spur übrig­
geblieben. Die besonders nieder­
trächtige. gemeine, heuchlerische 
Ungleichheit im Ehe- und Fami­
lienrecht, die Ungleichheit in be­
zug auf das Kind ist durch die 
Sowjetmacht vollständig aufgeho­
ben worden." (Lenin, Werke, 
Bd. 32, S. 160, dtsch.).

Lenin sagte das im JaHre 1921 
— noch in der Morgenröte der 
Sowjetmacht. Umsomehr spielen 
heute, ein Halbjahrhundert spä­
ter, Fragen der sozialen und Ver­
mögenslage der künftigen Ehe­
leute praktisch keine Rolle. Von 
der sozialistischen Ordnung erzo­
gen, treten die jungen Leute von 
heute aufgrund einer gegenseiti­
gen Neigung in die Ehe, beide 
sind gleichberechtigt, beide tragen 
die gleiche Verantwortung vor Fa­
milie und Gesellschaft. Darin liegt 
die Stärke der Sowjetfamilie. Ihre 
Festigkeit wird auch durch eine 
ständige Hilfe seitens des Staates 
unterstützt.

Die Kommunistische Partei hat 
auf ihrem XXIV. Parteitag pro­
klamiert, die Hauptaufgabe des 
Planjahrfünfts bestehe darin, einen 
bedeutenden Aufstieg des mate­
riellen und kulturellen Lebensni­
veaus des Volkes zu sichern. Der 
auf der Grundlage der Parteitags­
direktiven erarbeitete Plan zur 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
enthält ein umfangreiches Pro­
gramm des Baus von Wohnhäu­
sern, Kinderkrippen und -gärten, 
Schulen, Kulturstätten, gemein­
nütziger Einrichtungen und medi­
zinischen Anstalten.

Vieles von dem Geplanten Ist 
bereits verwirklicht In den Jahren 
1971 — 1972 wurden in Stadt und 
Land auf Kosten aller Finanzie­

rungsquellen 4 489 000 Wohnungen 
gebaut. Es sei in diesem Zusam­
menhang auch daran erinnert, daß 
etwa 110 Millionen unserer Lands­
leute in den letzten 10 Jahren be­
reits Einzug in neue Wohnungen 
gefeiert haben. Kommentar ist, 
wie man in solchen Fällen zu sa­
gen pflegt, überflüssig.

Das Programm des neunten 
Planjahrfünfts sicht, wie auch al­
le vorhergegangenen Pläne zur 
Entwicklung der Volkswirtschaft, 
eine Erhöhung der Zuweisungen 
vor, die unmittelbar mit der Si­
cherung der Interessen von Mut­
ter und Kind Zusammenhängen. 
Denn werdende und junge Mütter 
bekommen in unserem Lande eine 
Menge Vergünstigungen und Pri­
vilegien. Darunter sind bezahlter 
Schwangerschaftsurlaub, zusätzli­
cher unbezahlter Jahresurlaub un­
ter Beibehaltung der Arbeitsstelle 
und der ununterbrochenen Be­
schäftigungsdauer, einmalige und 
allmonatliche Unterstützungen für 
kinderreiche Mütter, kostenlose 
Einweisungsschecks in Sanatorien 
und Vorbcugungsstellen, ein Kom­
plex von Regeln, die die Arbeit 
der Schwangeren und der stillen­
den Mütter beschützen und vieles, 
vieles andere.

Von den meisten dieser Vergün­
stigungen und Privilegien können 
die Mütter in den kapitalistischen 
Ländern nicht einmal träumen. 
In unserem Lande jedoch werden 
diese Vorteile als etwas Selbst­
verständliches aufgefußt. Indessen 
erfordert die Gewährung dieser 
Vergünstigungen und Privilegien 
kolossale staatliche Zuweisungen, 
Heranziehung der Mittel der Be­
triebe. Gewerkschaften, und Genos­
senschaften. Im Jahre 1972 wurden 
beispielsweise für Schwanger­
schaftsunterstützungen, Kinderpfle­
ge, Zahlungen für kinderreiche 
und alleinstehende Mütter 1.5 Mil­
liarden Rubel aufgewendet Man 
kann sich zu solchen Ausgaben 
nicht ohne tiefe Hochachtung ver­
halten.

Die Kindergärten und -krippen 
sind für unser Land gewohnte Ein­
richtungen. Darin werden 10 Mil­
lionen Vorschulkinder erzogen. Für 
den Unterhalt jedes Kindes im 
Kindergarten zahlen die Eltern 
jährlich 94 Rubel, in der Kinder­
krippe — 78 Rubel. Man muß kein 
Mathematiker oder Ökonom sein, 
um das Wort „zahlen" in diesem 
Fall als eine Kostenerstattung für 
den Unterhalt des Kindes im Kin­
dergarten oder der Kinderkrippe 
zu betrachten. In Wirklichkeit 
kommt, das mehrfach teurer zu 
stehen. Einen bedeutenden Teil 
der Ausgaben hat der Staat aui 
sich genommen. Für diese Zwecke 
sowie für die Verpflegung der 
Kinder in Ferienlagern, Kinderhei­
men und außerschulischen Anstal­
ten wurden 1972 4 700 Millionen 
Rubel Haushaltsmittel verausgabt.

Groß sind die Aufwendungen 
des Staates auch für den Unterhalt 
der allgemeinbildenden Schulen 
und Internate. 1972 betrugen sie 
7 232 Millionen Rubel! Auch zu 
dieser Summe- kann man sich nicht 
ohne Hochachtung verhalten. Dies 
umsomehr, da sie ständig wächst 
und sich in den 10 Jahren seit 
1960 mehr als verdoppelt hat. Und 
was die Hauptsache ist: das findet 
eine allgemeine Unterstützung und 
Billigung. Niemandem wird es bei 
uns einfallen, den Haushalt auf Ko­
sten der Interessen der heranwacb 
senden Generation zu schmälern, 
wie es häufig in den kapitalisti­
schen Ländern getan wird. Solche 
Aktionen würde man In der UdSSR 
ajs widernatürlich empfinden.

Die Geburt des 250millionsten 
Landsmanns begrüßend, kann 
man nicht umhin, ein gutes Wort 
über das Volksgesundheitswesen 
zu sagen. Obwohl die Sowjet­
union nicht zu den Ländern mit 
einer hohen Geburtenanzahl ge­
hört, ist das Tempo des Bevöl­
kerungszuwachses bei uns dennoch 
nicht als ein bescheidenes zu be­
zeichnen. Es handelt sich darum, 
daß die UdSSR zu den Staaten 
mit der niedrigsten Sterblichkeit 
zählt

Im vorrevolutionären Rußland 
starb mehr als ein Viertel aller 
Geborenen im ersten Lebensjahr, 
und fffst die Hälfte brachte es 
nicht auf fünf Jahre. Schwere 
Krankheiten brachten alljährlich 
Millionen Menschen ins Grab.

Hunger und Krankheiten — das 
sind solche Feinde, die auch die 
Sowjetmacht nicht sofort bewältig­
te. Erst zum 10. Jahrestag des 
Großen Oktober gelang es, sowohl 
die Morbidität als auch die 
Sterblichkeit der Bevölkerung be­
deutend zu vermindern. Jetzt ent­
fallen auf 1000 Einwohner 8,5 
Verstorbene (im Jahre 1913—29,1). 
Solch ein Tempo der Senkung der 
Sterblichkeit hatte nicht ein einzi­
ges Land der Welt. Heute kann 
man mit Stolz melden, daß die 
mittlere Lebensdauer des Menschen 
in unserem Lande 70 Jahre erreicht 
hall Es lohnt sich wohl, diese 
Kennziffer mit der vorrevolutionä­
ren zu vergleichen. Damals betrug 
die Lebenserwartung nur 32 Jahre.

Die Sowjetunion ist das erste 
Land, wo die medizinische Hilfe 
der Bevölkerung unentgeltlich er­
wiesen wird Gegenwärtig sind 
mehr als ein Viertel aller Arzte der 
Welt unsere Landsleute Etwa 72 
Prozent aller sowjetischen Arzte 
sind Frauen. Die Medizin ist im ge-

-----»------------- -----------  

wissen Sinne ein meistenteils 
„weiblicher" Beruf geworden, übri­
gens in den letzten Jahren festig­
ten die Frauen gründlich ihre Posi­
tionen im Volksbildungswesen, in 
der Wissenschaft und der wissen­
schaftlichen Betreuung, im Ver­
waltungsapparat. unter den Depu­
tierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR sind es ihrer mehr als 30 
Prozent. In den Obersten Sowjets 
der Unions- und der autonomen 
Republiken gibt es noch mehr De­
putierte Frauen.

Solch eine „Ofensive" der Frau­
en ist vollkommen verständlich 
und erklärbar. In der Zentralver­
waltung für Statistik der UdSSR 
teilte man mit. daß unter den in 
der Volkswirtschaft beschäftigten 
Fachleuten höchster Qualifikation 
die Frauen 52 Prozent ausmachen. 
Unter den Mitarbeitern mit mittle­
rer Fachausbildung haben die 
Frauen ein merkbares quantitatives 
Übergewicht: es sind ihrer 63 Pro­
zent. Interessant, daß die Abtei­
lung für Statistik der Bevölkerung, 
des Gesundheitswesens und der 
Sozialversicherung vollständig 
mit Fachleuten Frauen komplettiert 
ist Die Abteilung wird von einer 
Frau. Mutter von zwei Kindern, 
geleitet

Die Gleichberechtigung der 
Frauen auf politischem, kulturel­
lem und wirtschaftlichem Gebiet, 
die Steigerung ihres Beschäfti­
gungsgrades in der gesellschaftli­
chen Produktion wirkte sich in ge­
wissem Maße auch auf die Sen­
kung der Geburtenanzahl aus. 
Die Industrialisierung des Lan­
des, die eine mehr oder weniger 
bedeutende Migration und eine 
Zunahme der städtischen Bevölke­
rung auf Kosten der ländlichen 
zur Folge hatte, beeinflußte die­
sen Prozeß. Beiläufig gesagt, wur­
den in unserem Lande in den Jah­
ren der Sowjetmacht über I 000 
Städte gegründet Elf Städte wur­
den zu „Millionären": Ihre Ein­
wohnerzahl überstieg 1 000 000.

Die Sowjetunion ist ihrer Bevöl 
kerungszabl nach das drittgrößt* 
Land in der Welt, uns folgen die 
USA. Die Geburt des 200million- 
sten Bürgers der USA begrüßend, 
wurden einige Staatsmänner die­
ses reichen Landes mit einem ge­
waltigen wirtschaftlichen Poten­
zial dennoch nachdenklich: wäre 
es nicht ratsam, die Familie mit 
zwei Kindern als Ideal der ame­
rikanischen Gesellschaft zur ver­
kündigen? In Indien und in einer 
Reihe anderer Länder ist man 
über den Bevölkerungszuwachs 
beunruhigt. In der UdSSR gibt 
es solch ein Problem nicht Die 
Steigerung der Bevölkerungszahl 
in unserem Lande verläuft unter 
den Bedingungen des Wachstums 
des Nationaleinkommens in jenem 
seinem Teil, der für die Konsum­
tion verausgabt wird.

Bemerkenswert sind in dieser 
Beziehung folgende Daten. Der 
Verbrauch von Milch und Milcher­
zeugnissen pro Kopf der Bevölke­
rung stieg 1972 gegenüber 1950 
(in diesem Fall erübrigt es sich, 
in die Vorrevolutionszeit zurück­
zugreifen) auf das Ufache, von 
Fleisch und Fleischerzeugnissen — 
auf das 2fache, von Gemüse und 
Melonenkulturen —auf das l,6fa- 
che, von Obst — auj das 3Jfache, 
von Fischen und Fischerzeugnissen 
— auf das 2^fache. Der Ver­
brauch von Kartoffeln und Ge­
treideprodukten ist aber in dieser 
Periode gesunken. So ist die Ge­
setzmäßigkeit: Mit der Hebung 
des materiellen Wohlstands der 
Menschen wächst auch die Nach­
frage nach den teureren Lebens­
rnitteln. Man sagt. auch die 
Frauen seien gewissermaßen 
schuld daran. Den Forderungen 
der Mode folgend, sind sie um ih­
re schlanke Linie bemüht, und vie­
le von ihnen verzichten entschie­
den auf Makkaroni. Feinbrot 
und ähnliche wohlschmecken­
de Erzeugnisse, die von der Le­
bensmittelindustrie in ausreichen­
der Menge produziert werden.

Abschließend noch eine kleine 
Rückblende in die Vergangenheit 
zum Ausgang des Jahres 1930. 
Damals wurde die Arbeitslosigkeit 
in unserem Lande abgeschafft. 
Diese Not. unter der heutzutage 
Millionen Werktätige in den ka- 
Citalistischen Ländern zu leiden 

aben, droht den Sowjetbürgern 
nicht mehr. Das Beschäftigtsein 
der Bevölkerung in der Volkswirt­
schaft wächst bei uns laut Anga­
ben der Volkszählung von 1970 
ständig an und hat 92,4 Prozent 
erreicht In vielen Gebieten sind 
die Arbeitsressourcen vollständig 
erschöpft, und die Arbeitsangebo­
te wollen von den letzten Seiten 
der Lokalzeitungen und von den 
Werbeplakaten nicht vyschwinden, 
sind stets in den lokalen Rund­
funksendungen zu hören. Eine 
solche Lage ist leicht zu verstehen 
und zu erklären. Die Sowjetunion 
ist ein Land, in dem ein kolossale* 
Programm der weiteren Entwick­
lung der Ökonomik, des Baus von 
Wohnhäusern, Kulturstätten und 
gemeinnützigen Einrichtungen 
verwirklicht wird.

Jetzt sind wir unser 250 Millio 
nenl Das war aber schon gestern 
Heute ist die Zahl unserer Lands- 
leute höher Jeder neue Bürger 
ist uns willkommen. Denn in ei­
nem Lande, das den Kommunis­
mus aufbaut, ist der Mensch der 
größte Reichtum.

W BELJAJEW.
TASS-Kommentator-
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Wettbewerb führt zum Erfolg
Die Landwirte zweier Getreldegtganlen der Republik — der Sowchos 

.Shelesnodoroshng", Gebiet Turgai, und des Sowchos „Burewestnlk", Ce- 
biet Kustanai—übernahmen In diesem Jahr erhöhte Verpflichtungen und 
begannen den beiderteiligen Arbeitswettstreit. Dos Planziel des Sowchos 
.Shelesnodoroshng" ist, an den Staat nicht weniger ah SS 000 Tonnen 

Getreide ru verkaufen, dar der Sowchos „Bureweslnik" — 55 000 Ton­
nen. Für die Spitzenbrigaden und beiten Kombineführer stiftete man 
Pokale „Urashal 73”, Wimpel „Bester im Beruf".

Die Wirtschaften, die voneinander 350 Kilometer entfernt lind, führ­
ten an der Schwelle der Ernte eine gegenieitige Prüfung der Bereitschaft 
zur Ernte durch, lauschten Erfahrungen In der Ernteeinbringung aus, 
sahen gemeinsame Pläne vor.

Darüber, was die Vertreter 
des Sowchos „Shelesnodorosh- 
ny" bei Ihren Arbeljsrlvalen 
Wertvolles gesehen und erfah­
ren haben, erzählt der Direk­
tor J. K. Gordusow:

„Uns setzte nicht nur die Grö­
ße des Getreidefeldes, das wohl­
eingerichtete Städtchen In der 
Steppe, der Arbeitselan, sondern 
auch das schöpferische Verhalten 
zum Land in Staunen. Im Sow­
chos „Burcwestnik" zeigte man ei­
nen Schlag Weizen „Saratowskaja- 
29“ Der Ernteertrag ist hier über 
15 Zentner vom Hektar. Als wir 
aber erfuhren, daß man hier sol­
ches Getreide auf allen 82 000 
Hektaren hat, interessierten wir 
uns für die Agrotechnik. Die Be­
stellung machte man hier, wie 
auch wir, mit Sämaschinen 
SSS-9 , aber auf eigene Art. Die 

Mechanisatoren versahen die Sä-- 
maschinen mit Kultivatorenscha- 
rcn. Dann setzte man auf einem 
Schlag soviel Aggregate ein, die 
imstande waren, das Feld in die 
Länge mit „einem Handgriff“ 
aufzulockern. Gesät aber wurde 
quer übers Feld, und das Saatgut 
wurde in 1,5—2 Stunden, in den 
weichen und feuchten Boden ge­
bettet Wie man hier sagt, war die 
Feuchtigkeit gleich abgeriegelt

Auf den Feldern einer der Bri­
gaden steht das Getreide ähren- 

|i---------------------------------------------------------

Schrittmacher
eines Ravons 

«/
Als erste haben Im Rayon 

Schtscherbakty den staatlichen 
Jahresplan der Mlkhlieferung die 
Farmarbeiter des Kolchos „Kysyl- 
tan“ erfüllt, und zwar in sieben 
Monaten zu 102 Prozent Die höch­
sten Milcherträge erzielten die Mel­
kerinnen Olga Sommer, Olga Du- 
batko, Batima Muslimowa.

Die Heuschläge des Sowchos 
„Borowoi“ nehmen eine Fläche 
von 27 000 Hektar ein. Die Mecha­
nisatoren dieser Wirtschaft wenden 
die Komplexmechanisiemng an 
und führen die Futterbeschaffung 
auf einem hohen Niveau. Das 
Gras ist schon von 20 000 Hektar 
gemäht Den ersten Platz nimmt 
in der Heumahd die zweite Bri­
gade ein, die vom erfahrenen Or­
ganisator Leo Meisner geleitet 
wird. Sie hat bereits 15 000 Zent­
ner Heu auf Lager und ist der 

schwer. 16 und mehr Zentner Korn 
kann man hier vom Hektar ein­
bringen. Nach der Bestellung auf 
Brache wurde dieser Schlag mit 
Ringelwalzen abgewalzt. Bei uns 
aber ergeben die Brachemassiven 
das erste Jahr niedrigere Erträge 
als die Herbstbrache. Jetzt Ist es 
klar warum. Von ungewalztein 
Acker trägt der Trockenwind mehr 
Feuchtigkeit fort als von der 
Herbstbrachc, die eine härtere 
Oberfläche hat.

Wir sind auch von der Kicher­
erbse, einer Hülsenfrucht, begei­
stert, die im Sowchos „Bure- 
westnik“ 2 700 Hektar einnimmt. 
Man rechnet auf einen durch­
schnittlichen Hcktarertrag von 
14 Zentner. Für jede Tonne be­
kommt die Wirtschaft vom Staat 
390 Rube[. Wir beschäftigen uns 
auch mit dem Anbau der Kicher­
erbse: nehmen beim „Burcwest­
nik" 60 Tonnen Saatgut.

Der Direktor des Sowchos 
„Burewcstnlk" N. G. Koslow 
sagte: „Die Ernteaussichten 
sind Im Sowchos .Shelesno- 
doroshny' besser als bei uns. 
Auch in der Vorbereitung der 
Erntetechnik Ist er uns voran: 
alle 217 Mähdrescher sind 
überholt und zuverlässig abge­
dichtet. Nach dem Beispiel des 
Sowchos „Shelesnodoroshny' 
haben wir In allen Brigaden

Planerfüllung nahe. Unter den 
Mechanisatoren haben Peter Braun, 
Johann Freudenberg, Wassili Pan- 
tschenko die besten Kennziffern er­
zielt.

Auf den dritten Platz ist das 
Kollektiv der dritten Brigade, 
deren Brigadier Peter Paskai ist, 
vorgerückt. Schrittmacher sind 
hier Woldemar Vogel. Iwan Loso- 
woi. Sabit Muschtajew, Kabiden 
Sharow. Der Sowchos „Borowoi“ 
hat als erster im Rayon die Be­
schaffung von Welksilage abge­
schlossen. Man hat jetzt 8 000 
Zentner von diesem wertvollen 
Futter vorrätig. Die Futterbeschaf­
fer des Sowchos verpflichteten sich, 
einen Futtervorrat für anderthalb 
Jahre zu schaffen. ,

Die höchsten Kennziffern in der 
Entwicklung der Schafzucht er-

Reparaturarbeitsgruppen gebil­
det. Wenn zum Beispiel auf 
dem Feld eine Kombine aus­
lallt, übergibt der Mechanisator 
sic den Reparaturarbcltern, 
setzt sich selbst auf einen 
Reservemähdrescher und arbei­
tet weiter. Nachdem die Ernte­
maschine wieder Intakt Ist, 
bringen die Uberholer sie 
selbst aufs Feld. Nach beschei­
denen Berechnungen ermöglicht 

diese Neuerung, die Stehzeiten 
der Technik auf das Zweifache 
zu reduzieren, die Produktivi­
tät bedeutend zu steigern.“

Alle Mechanisatoren des Sow­
chos „Shclcsnodoroshny" haben 
persönliche Arbeitspläne für das 
Planjahrfünft. 27 von ihnen wer­
den sic schon in diesem Jahr er­
füllen. Unter ihnen Nikolai Gur­
jew, Nikolai Michankow.

In der Brigade von 1. W. Nau- 
menko gibt es eine Arbeitsgruppe 
für die Überprüfung der Qualität 
der Abdiclitung’der Maschinen und 
Hilfeerweisung den jungen Kombi- 
nefülirern. Diese Neuerung werden 
wir.bei uns anwenden. Der Fahrer 
unseres Sowchos der Komsomol­
ze Nikolai Kutschma übernahm 
nach der beiderseitigen Prüfung 
der Bereitschaft zur Ernte zwei 
Kombines mit zwei Gehilfen und 
verpflichtete sich, von l 400 Hektar 
über 2 400. Tonnen Getreide zu 
dreschen, ihm folgte der beste 
Mechanisator des Sowchos „She­
lesnodoroshny'' Nikolai Gurjew, 
der mit einem Mährdcscher 750 
Hektar mähen und 1000 Tonnen 
Getreide dreschen will.

Der Wettbewerb hilft uns, die 
fortschrittlichen Erfahrungen zu 
übernehmen, die Verpflichtung — 
den Fünfjahrplan in vier Jab 
en — zu erfüllen.“

(KasTAG)

zielten die Schäfer des Kolchos 
„Pobeda“, wo Maria Chevalier als 
Zootechnikerin tätig ist Sie er­
hielten 106 Lämmer von je 100 
Mutterschafen. Und in den Mut­
terherden von Peter Homann, Vik­
tor Ort Dmitri Kasakow, Genna­
di Konjuchow — 113—117 Läm­
mer. Von jedem Schaf schor man 
im Durchschnitt 4.98 Kilo Wolle. 
Bei einem Plan von 305 Zentner 
wurden 356 Zentner Wolle an die 
Annahmestelle geliefert

Die zweite Bearbeitung der Rein­
brache schließen die Mechanisato­
ren des Kolchos „Bolschewik" ab. 
Viktor Rach, Alexander Molleker, 
Eduard Rußmann, Pawel Kolesni­
kow u. a. überbieten dabei 
ständig ihr Soll. Gleichzeitig 
werden auf der Brache Kulissen 
gesät

E. WIENS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Pawlodar Pellets aus Getreidehalmen und milchreifem Korn

AM DORFRAND, längs des 
Feldwegs, stehen Mähdre­

scher. Sechzehn Imposante Step- 
tensohlffe In schnurgerader Rel- 

e. Die Rüssql Ins Feld gerichtet, 
ähneln sie, Sus der Ferne ge­
sehen. großen seltsamen Vögeln 
vor dein Flug.

Alles bis auf das kleinste 
Schräubchen Ist sorgsam regu­
liert, die Motoren, das Getriebe 
sind der strengsten Prüfung un­
terzogen. Man kann die Maschi­
nen lm beliebigen Augenblick 
an lassen und sofort Ins Feld cln- 
schnolden.

Das Getreidefeld der 3. Abtei­
lung im Wllhelm-Pleck Sowchos, 
Rayon Ossakarowka. Ist recht 
groß, allein der Welzen reift auf 
einer Fläche von rund 2 600 
Hektar. Dazu noch andere Ge­
treide- und Futterkulturen. Im 
ganzen soll die Belastung pro 
Kombine etwa 300 Hektar sein.

Die Heubcschaflung Ist eben 
vorbei, es gibt einen zweijähri­
gen Vorrat an Grobfutter. Und 
da stehen die Stcppenschlfle In 
voller Bereitschaft zur entschei­
denden Schlacht wie Soldaten In 
Erwartung eines Befehls.

In voller Bereitschaft sind 
auch die Schlffskapltäne. die 
tüchtigen Mechanisatoren Johann 
Koch, Alexander Stör. Heinrich 
Wunder. Alexander Grünwald ' 
Karl Root, die ganze Besatzung/

Und er. der aas entscheidende 
Kommando erteilen soll, der Ab­
teilungsleiter Andrej Kasparo- 
witsch Ritter, der grauhaarige 
Admiral dieser beeindruckenden 
Armada der Erntetechnik und de­
ren Besatzung, er zeigt sich In 
den letzten Tagen Immer öfter lm 
wogenden Meer von Getreide, um 
noch und nochmals eine Erkun­
dung zu machen.

Ihn. der die Hauptverantwor­
tung für das Schicksal alles auf 
den Tausenden Hektaren Ge­
wachsenen trägt, begleiten In der 
Regel seine ersten Helfer und 
Berater Abteilungsagronom Ja­
kob Steyerwald und Mechaniker 
Jakob Ritter. Im Grunde genom­
men ist schon alles ausführlich 
besprochen und beschlossen, be­
treffs der Strategie und der Tak­
tik der Erntebergung. Die Men­
schen in der Abteilung sind über 
alles lm klaren, auf Ihr Können 
ist Verlaß. Doch auch ein selbst­
sicherer Feldherr wird vor einem 
entscheidenden Gefecht wohl 
kaum seinen Ausgang genau vor­
aussagen können.

I M VERGANGENEN für
1 ganz Nordkasachstan korn­

reichen Jahr hatten die Getreide­
bauern der 3. Abteilung ganz un­
erwartet Pech. Am 18. August 
setzte plötzlich Nachtfrost ein, , 
und der Welzen „Besentschuk­
skaja", der sich damals erst In 
der Milchwachsreife befand, 
schrumpfte zusammen. Auf über 
2 000 Hektar. Man konnte sicher 
auf 30 Zentner Korn je Hektar 
rechnen, und so ein dicker 
Strlrt durch die Rechnungl In

Seine vierzigste Ernte

Erntekapitäne sind startbereit (dritter v. 1. — Abteilungsleiter Andreas Ritter).

fc, , f 1 J

dner Nacht ging die Hälfte der 
Ernte verloren.

Das Unglück raubte vielen In 
Neudorf, dem Abteilungsgehöft, 
die Nachtruhe. Für „Kaspa- 
rytsch". so nennt man In Neudorf 
liebevoll den Abteilungsleiter, 
war das ein besonders harter 
Schlag. Denkt nur: seit 1933 auf 
ein und demselben Land Briga­
dier und schon über ein Dutzend 
Jahre Abteilungsleiter. Lenin- 
ordenträger, vor seinen Erfah­
rungen haben die umsichtigsten 
Nachbarn Respekt, seinem Rat 
folgen diplomierte Fachleute. 
JJnd da plötzlich solch eine Bia­
rtlage. |

Die Ursache war Ihm kein 
Rätsel. Es handelte sich um die 
Licht- und Schattenseiten der 
Welzensorte „Besentschukskaja". 
Sie ist recht ertragreich die Ve­
getationszelt aber dauert 10—12 
Tage -länger als beispielsweise 
die der Sorte „SaratowskaJa-29" 
Für den Bod»n der Abteilung 
taugt „Bese i chukskaja“ vor­
trefflich. dem launischen Wit­
terungskalender will sich der 
Welzen aber nicht anpassen. So­
wohl das Früh- als auch Spätbe­
stellen Ist ein Risiko.

Wie Ritter die Erfahrung auch 
sein mag. muß man sie klug ver­
werten. Andreas Ritter stimmt 

nie Klagelieder an. Vom Nach­
geben keine Rede, Hapert es In 
seiner Praxis, muß er ausführlich 
studierten, was die heutige Wis­
senschaft dazu sagt. Vorläufig 
aber kleinere Flächen mit „Be- 
sentschukskaja" bestellen.

A M VORTAGE unseres Tref- 
fens empfing Andreas Rit­

ter auf den Feldern seiner Ab­
teilung den Ersten Sekretär des 
Gebietspartelkomitees. Genösset). 
Wassili Kusmitsch Akullh’ 
Die beiden kennen sich seit Jah­
ren. da es ja üblich Ist. daß die 
Gebietsleiter mit vielerfahrenen 
Ackerbauern öfters und über so 
manches beraten und Ritter gera­
de einer der erfolgreichsten und 
angesehensten Abteilungsleiter 
des Rayons Ossakarowka Ist.

An einer Feldwegkreuzung In­
mitten des Schlags, der mit der 
Welzensorte .. BesentschukskaJ a'' 
bestellt ist, übrigens auch In die­
sem Jahr ganze 800 Hektar, 
hielten sich Ihre Wagen länger 
auf. Belm Anblick des vielver­
sprechenden Weizenmeers fragte 
der Gast: „Nun, Andre) Kasparo- 
witsch, diesmal wird es hoflent 
lieh keine unangenehmen Überra 
schungen geben, oder...?"

„Diesmal wohl nicht", meinte 
der Gastgeber nach einer Welle 

Überlegung. Und die schweren 
Ähren mit seinen rauben Fin­
gern streichelnd, fügte er siche­
rer hinzu: „Es darf keine geben. 
Der Welzen Ist bald schnittreif."

D ER STATTLICHE, breit- 
schultrlge Mann mit ent­

blößtem grauhaarigem Haupt 
geht gemächlichen Schrittes 
längs der Mähdrescherrelhe. als 
ob er eine Parade .entgegenneh­
me. Und wie zufällig pflan­
zen sich vor Ihm die Ernte­
kapitäne auf. Es werden 
Grußworte gewechselt, es 
wird gefragt und geantwortet, 
man unterhält sich über ganz ne­
bensächliche Dinge, scherzt und 
lacht. Davon, was die Leute am 
meisten bewegt, woran sie alle 
denken, wird am wenigsten ge­
sprochen. Doch grundfalsch wä­
re es. zu denken: Na ja. die Ern­
te. die Ist doch für diese Män­
ner eine längst gewohnte Sachei 

Andreas 'Ritter tritt In 
sein sechzigstes Lebensjahr, steht 
vor dem Rentneralter. Möglich, 
daß er auch zum letztenmal mlt- 
macht. Für Ihn Ist seine vierzig­
ste Ernte ungewöhnlich. Freilich 
wie alle neununddreißig vorher­
gehenden gewesen sind.

A. KAADE
Gebiet Karaganda

In den Bruderländern

Die 
beste 
Farm

Im Engels-Sowdios ist die Kom­
somolzen- und Jugendfarm Schritt­
macher im sozialistischen Wett­
bewerb. Die Milchproduktion ist ei­
ne der wichtigsten Zweige der 
Wirtschaft. Der ganze Viehbestand 
zählt 4 030 Rinder, davon sind 
1700 Melkkühe. Die Milch­
farmen geben die . höchsten 
Einkünfte. Etwa 700 000 Rubel 
Reingewinn erhielt der Sowchos al­
lein von der Realisierung der 
Milchproduktion im verflossenen 
Jahr.

Von den sechs Milchfarmen Ist 
fünfte eine der besten, 
arbeiten zumeist Absol­

venten der Mittelschule, und sie ha­
ben bewiesen, daß sic ihren älteren 
Kollegen würdig sind und Hand 
ans Werk zu legen verstehen. Der 
Plan des ersten Halbjahrs 1973 
wurde von dieser Farm bedeutend 
übertoten, sie besetzte im soziali­
stischen Wettbewerb der Farmen 
des Sowchos den ersten Platz.

Nach den Ergebnissen des ersten 
Halbjahrs 1973 erzielten den höch­
sten Milchertrag die Melkerin der 
5. Farm Frieda Ochs, die Melker 
Eduard Krischak und Viktor Ochs.

Mit allen 12 Melkern der Milch, 
farm machten wir uns näher be­
kannt als wir zum Abendmelken 
auf die entlegene Sommerweide 
fuhren. Die Kühe warteten schon 
auf ihre Melkerinnen und Melker. 
Die Arbeit lief ziemlich flott Im 
Verlaufe von zwei Stunden waren 
alle Kühe gemolken, über 2 000 Kilo 
Milch in die Kannen vergossen und 
ins Kühlwasser gestellt. Bemerkens­
wert war, daß die Melker Eduard 
Krischak und Viktor Ochs als erste 
mit dem Melken fertig waren.

Obwohl Lydia Singer, Lilli Beli- 
ker, Emma Kraft, Olga Hoffmann 
und andere auf die Farm 
nach der Absolvierung der 8.—10. 
Klassen kamen, wollen sie von den 
Veteranen Maria Specht Hilde 
SrtVödcr, Frieda Ochs nicht Zu­
rückbleiben und legen großen Ar- 
beitsflciß an den Tag. um ihre 
Verpflichtungen zu erfüllen.

Na und wie kamen die Männer 
auf die Farm? Eduard Krischak.

kam noch als kleiner Knabe oft 
mit seinem Vater mit, der als Hirt 
arbeitete. Vor zwei Jahren wurde 
er Melker. Viktor Ochs' Mutter 
ging vor drei Jahren, nach 30jährl- 
ger Arbeit, in den verdienten Ru­
hestand, und ihr Sohn, Viktor, 
übernahm ihre Kühe. Heute gilt er 
schon als ein erfahrener Melker.

Auf die Jugendfarm kam noch 
der dritte Melker, Waldemar Ben­
der, der unlängst noch als Schof­
för arbeitete.

„Die Arbeit auf der Farm ist nicht 
leicht“, sagte Viktor Ochs. .Jeder von 
uns hat 31 Kühe zu melken. Jetzt er­
zielte meine Frau Frieda den ersten 
Platz, aber zum Jahresschluß be­
mühe ich mich, sie nicht nur ein­
zuholen, sondern auch zu überho­
len.“

Unlängst fand ein Rayonwettbe­
werb der Maschinenmelker statt, 
und Viktor Orts wurde hier Sieger.

Die Komsomolzen- und Jugend­
farm Nr. 5 aus dem Engels-Sow­
chos lebt nach dem Grundgesetz: 
Heute besser arbeiten als gestern, 
morgen besser als heute.

E. GEHRING
Gebiet Karaganda

Auf unserem Bild Viktor Ochs

Foto des Verfassers

Verpflichtun 
gen 
eingelöst

Die Schweinezuchtbrigade des 
Sowdios „Priretschny“ hat ihre 
Verpflichtungen für sieben Monate 
bedeutend Überboten. Sie lieferten 
4 570 Zentner Fleisch an den Staat. 
Die Gewichtszunahme machte pro 
Tag 520 Gramm aus. Jedes Tier 
lieferte man mit einem Durch­
schnittsgewicht von 133 Kilo ab.

Die Schweinezüahteir verpflichte­
ten sich. 18 700 Tiere zu mästen 
und den Jahresplan zum 25. De­
zember zu erfüllen. Mit großem 
Elan arbeiten hier Dorothea Fie­
bert, Anna Küsser, Alexander Diel, 
Johannes Schäfer u. a. Sie bemühen 
sich, billiges Fleisch zu produzie­
ren. Die Selbstkosten eines Zentners 
Schweinefleisch will man um 3 Ru­
bel 40 Kopeken herabsetzen und die 
Arbeitsproduktivität um 7 Prozent 
heben.

F. SCHREIBER

Gebiet Semipalatinsk

RGW—Gemeinschaft des Fortschritts Die Erzeugnisse der Formstahlabtcllung Nr. 2 Im Tscheljabinsker 
Hüttenwerk finden In vielen Industriezweigen, im Bauwesen und in der 
Landwirtschaft Anwendung, über 4 000 Tonnen Metall wird Jährlich in 
die DDR, nach Ungarn, in die Tschechoslowakei und in andere Länder 
ausgeftihrt.

In der Abteilung funktionieren zwei Walzwerke, «Ile im VEB „Ernst 
Thälmann", Magdeburg (DDR), hergestellt worden sind.

Das Drahtwalzwerk „250" Ist schon etwa 1.5 Jahre Im Einsatz. Das 
Kollektiv der Walzwerker hat die Entwurlskapazität dieses hochleistungs- 
jhlgen Aggregats vorfristig, In 14 Mona’en, gemeistert. Die Vernflleh- 
ung, im dritten, entscheidenden Planjahr über 3 000 Tonnen Walzgut 
iber den Plan hinaus zu erzeugen, wird erfolgreich clngelöst.

Das Formstahlwalzwerk Ist über I Jahre Im Betrieb. Seine ebenfalls 
orfrlstlg gemeisterte Entwurfskapazität Ist jetzt bedeutend übertroffen.

Die Ausrüstungen aus der DDR lunktionieren, gesteuert von den 
Uraler Arbeitern, exakt und ryhthmlsch. Die größte Aufmerksamkeit wird 
In der Abteilung dem Kampl um eine hohe Produktioiisqualität und der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität geschenkt. Dank der weiteren Auto­
matisierung der Vorgänge wird die Arbeitsproduktivität am .Drahtwalz­
serk „250“ im laufenden Jahr um 50 Prozent Stalgen.

UNSER BILD: Am Formstahlwalzwerk „250“. Es läuft Bewehrungs 
walzguL

ERGEBNISSE BEI DER ERNTE,VERARBEITUNG UND VERFÜTTERUNG GANZER PFLANZEN

Produktionsgenossenschaf- 
in und um Z o d e 1. 
GörliU, LPG des Leip- 

Kooperationsver b a n d e s 
' ” ' auch

Ein neues Verfahren der Fut­
terproduktion genießt, obwohl erst 
seit kurzem bekannt, bereits einen 
guten Rui: die Ernte von ganzen 
Pflanzen, deren Aufbereitung zu 
Pellets und die Verlütterung an 
Rinder. Das VEG (Volkseigengut) 
Parchim, die LPG (landwirtschaft­
lichen " ■ 
ten) 
Kreis 
ziger ________ _____ _  _
Technische Trocknung und ------
die LPG Dreetz, Kreis Kyritz, ha­
ben dabei Pionierarbeit geleistet. 
In der „agra"-Holle 6 teilten sie 
ihre Erfahrungen mit.

Die steigende Beliebtheit ist in 
Zahlen zu messen: Die staatlichen 
Kennziffern sehen für 1973 vor, 
45 000 t Ganzpflanzenpellets aus 
Getreide und weitere 30 0001 aus 
Mais hcrzustellen. Aber schon bis 
zum 25. Mai meldeten LPG und 
VEG den Trockenwerken Anforde­
rungen für Ganzpllanzcnpellets aus 
Getreide von 60 000 t und für sol­
che aus Mais von 51 0001. Die 
Kollektive der Trocknungswerke 
sollten sich im Wettbewerb ' das 
Ziel stellen, durch effektive Aus­
nutzung ihrer Anlagen viele Pel­
lets über den Plan zu pressen.

Was verbirgt sich hinter der 
Ernte und Verarbeitung von Korn 
und Halm? Alle Getreidearten kön­
nen im Stadium der Milch- bis 
Gelbreife gemäht, gehäckselt und 
das Gemisch ins Trockenwerkt ge­
fahren werden.

Welche Vorteile?
Die Vorteile 'des Verfahrens sind 

vielfältig. Erstens wird die Ernte 
im Vergleich zum Mähdrusch um 
rund 20 Tage vorverkgt. Da sich 
alle Getreidearten dazu eignen, 
werden die Mähdrescher entlastet, 
man kann über sechs Wochen die­
ses neue Verfahren nutzen.

Zweitens sinken im Vergleich 
zum Mähdrusch die Verluste an 
Körnern und an Nettoenergie be­
trächtlich. Es entstehen weniger 
Knicjcähren und Schüttelkornver­
luste. Der Assimilationsverlust im 
Korn bleibt niedriger, und die 
Verdaulichkeit der im Halm vor­
handenen Energie ist höher als im 
Vollreifen Getreide. So ergeben bis­
herige Ermittlungen, daß mpn 
bei dem neuen Verfahren eine um 
20 Prozent höhere Nettoenergielci- 
stung je Hektar für den Einsatz in 
der Tierproduktion erreicht.

«Drittens hilft die Ernte von 
Ganzpflanzen, die Hauptfutterfläche 
zu senken. In der Kooperativen 
Abteilung Pflanzenproduktion Zo- 
del, wo in diesem Jahr Mais von 
100 ha, Hafer von 20 ha sowie Lu­
pinen von 15 ha als Ganzpflanzen 
aufbereitet werden, sind bereits 20 
Hektar Futterfläche für andere 
Kulturen frei geworden. In der 
Kooperativen Abteilung Pflanzen­
produktion Parchim werden in 
diesem Jahr Getreide von 300 ha 
und Mais von 100 ha nach 
neuen Methode geerntet

Viertens ergeben sich wenigstens 
bei den früh reifenden GeGeide- 
arten Vorteile für den Untersaaten- 

der

bzw. Zwischenfruchtanbau. Die 
LPG Trebsen, Kreis Grimma, weist 
auf der „agra" bei Rotklee als Un­
tersaat nach Wintergerste einen 
Mehrertrag von rund 20 Gewichts­
einheiten je Hektar nach.

Fünftens beeinflußt die Ernte 
und Verarbeitung der ganzen 
Pflanze die Leistung und damit 
die Ökonomie der Trockenwerke po­
sitiv. Wenn von Juni bis in den 
August hinein ein Werk anstelle 
von Grünfutter, vor allem ganze 
Getreidepflanzen aufbereitet, steigt, 
da deren Gehalt an Trockenmasse 
beträchtlich über dem , von ange- 
welktem Grüngut liegt, der Aus­
stoß eines Werkes (Typ UT 66/1) 
um runde 6001 Trockengut. Die 
Kosten verringern sich um etwa 
35 Prozent

Wie verwerten?
Die Vorzüge der Pelletlerung 

ganzer Pflanzen setzen sich im 
Rinderstall fort. Besonders dann, - 
wenn dem auftwreiteten Material 
vor der Pelletierdhg "’zwef Pro­
zent Harnstoff, zwei Prozent Atn- 
moniumbikarbonat. ein Prozent 
Mineralstoffe sowie gegebenenfalls ■ 
Melasse qder Zuckerschnitzel zu­
gesetzt werden. Die Verdaulich­
keit dieser Pellets betrug 64 Pro­
zent. Die Parchimer Mastbullen 
verzehren im Mittel 7,5 kg Ganz­
pflanzenpellets je Tag und er­
reichten durchschnittliche Tageszu­
nahmen von mehr als 1000 g.

Die Melker in der LPG Greetz, 
Kreis Kyritz, haben gute Ergeb­
nisse bei ihrem Milchvieh mit

Maispellets erzielt Bei einem Her­
dendurchschnitt von 4 700 kg Milch 
je Kuh und Jahr (1972) .wurden 
dazu im Mittel je Tier nur 7J 
Zentner Kraftfutter, aber 2,5 Ton­
nen Maispellets eingesetzt _

er-
Einige Probleme

Wie immer,, wenn Neuland 
schlossen wird, treten natürlich 
auch Probleme auf. Zunächst die 
technische Ausstattung der Trok- 
kenwerke. Von den 280 Werken 
in der DDR besitzen nur 159 die 
nun einmal erforderlichen Ham­
mermühlen und Pelletpre’sseh. 
Folglich zählt bei der schon be­
schenkten Kapazität gewisserma­
ßen jede Produktionsminute. Ein 
Neuererkollektiv des VEB Trock- 1 
nungswerks Gatersleben, Bezirk 
Halle, entwickelte mit Wissen­
schaftlern der Freiberger Bergaka­
demie eine Form-Mulden-V.'alzen- 
presse. Während die üblichen Pel- 
letierpressen nach dem Prinzip 
des Fieischw alle» arbeiten, wird 

' hièr das Arbeitsprinzip einer Bri­
kettpresse angewandt. Mit 6 t 
Stundenleistung liefert -diese Anla­
ge nahezu das Dreifache, und es 
gibt in fütterungstechnischer Hin­
sicht keinerlei Probleme. Nicht iil- 
Iqtzt deshalb wurde dem im Mo­
dell ausgestellten Exponat ein 
„agra“ Diplom zuerkannt.

M. BENGSCH

(DBZ)
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„Mars 7“ auf dem Fernsehbildschirm
Die am Donnerstag in unserem 

Land gestartete automatische Inter­
planetare Station „Mars 7“ wurde 
von den Wissenschaftlern des 
astrophysikalischen Observatoriums 
im Tienschan-Gebirge bei Alma- 
Ata beobachtet. Die Sonde konnte 
auf dem Bildschirm einer mit dem 
Teleskop gekoppelten Fernsehen- 
läge etwa drei Stunden lang ver­
folgt werden.
„.'Urs 7" war zu dieser Zeit 30000 

bis 90 000 Kilometer von der Erde 
entfernt.

Die Wissenschaftler dieses Obser­
vatoriums haben zuvor den Flug

der automatischen interplanetaren 
Station ...Mars 4" und „Mars 5“ 
beobachtet.

Der Flug von „Mars 7" konnte 
anfangs fünf Stunden lang von 
den Wissenschaftlern des astro­
physikalischen Observatoriums auf 
der Krim bei 39 000 Kilometern 
Entfernung von der Erde verfolgt 
werden. In dieser Zeit wurden 112 
Lagehestimmungen von Station 
und Trägerrakete vorgenommen. 
Gegen Schluß der Beobachtung 
befand sich „Mars 7" 130 000 Kilo­
meter von der Erde entfernt

TASS

Neue Briefmarkenserie
Den Friedensmissionen

Das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen der UdSSR hat ei­
ne aus drei Briefmarken bestehende 
Serie herausgegeben. die den Besu­
chen des Generalsekretärs des Zen­
tralkomitees der KPdSU, L. I. 
Breshnew, in der BRD. den USA 
und Frankreich gewidmet ist.

Die Briefmarken sind auf Kunst­
druckpapier mehrfarbig und mit 
Anhängern rechts ausgeführt.

Auf dem Anhänger der ersten 
Briefmarke stehen die Worte L. I. 
Breshnews: „Die Festigung und 
Vertiefung der Zusammenarbeit 
zwischen der BRD und der UdSSR 
entspricht voll und ganz den^Inter­
essen- unserer Länder und Völker“. 
Die Inschriften auf der Briefmarke 
und auf dem Anhänger sind in 
russischer und deutscher Sprache.

Der Anhänger der zweiten Brief­
marke trägt die Feststellung L. I. 
Breshnews: „Es muß alles getan 
werden, damit die Völker der Erde

L. I. Breshnews gewidmet 
frei von Kriegen, in Sicherheit. Zu­
sammenarbeit und gegenseitigem 
Verkehr leben können. Das ist das 
dringende Gebot unserer Zeit“. Die 
Texte auf der Briefmarke und dem 
Anhänger sind in russischer und 
englischer Sprache.

Auf dem Anhänger der dritten 
Marke stehen die Worte L. I. 
Breshnews: „Die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion, das ganze 
sowjetische Volk schätzen hoch die 
Freundschaflsbezie h u n g e n mit 
Frankreich und dem französischen 
Volk“. Die Texte auf der Briefmar­
ke und dem Anhänger sind in rus­
sischer und französischer Sprache.

Am Tage des Erscheinens dieser 
Briefmarken wurde ein Ersttags­
briefumschlag herausgegeben mit 
der Aufschrift „Friedensprogramm 
in Aktion". Die Briefmarken auf 
dem Umschlag wurden am Freitag 
im Moskauer Hauptpostamt mit 
Sonderstempeln versehen.

Die Tränen der Jurate
Schon in der Steinzeit wurde 

Bernstein zu Schmuckstücken 
verarbeitet Unter dem Ruinen­
schutt von Pompeji, bei Ausgra­
bungen in Mykene fand man ihn. 
Bei den Römern, wo ein Bern­
steinfigürchen größeren Tausch­
wert als ein erwachsener Sklave 
hatte, galt er als heilkräftig. Im 
sagenhaften Vineta wurden von 
slawischen Völkern riesige Mengen 
Bernstein — als Schmuck oder 
Rohstoff — gegen Gold, Bronze, 
Kupfer und Zinn verkauft.

In Litauen knüpft sich die 
Legende von der Liebe der Jura­
te — Tochter des Gottes der Mee­
re — zum armen Fischer Kastitis 
um den .Jantar", den sonnigen 
Stein. Voller Zorn und Empörung 
habe der Donnergott Perkunas 
das Bernsteihsdiloß der Prinzes­
sin auf dem Grund der Ostsee

vernichtet. Die Litauer nennen 
die von den Ostseewellen an den 
Strand gespülten Bernsteinstück­
chen noch heute die „Tränen der 
Jurate'*.

Zu tränengleichen Schmuckper­
len wird der Stein, der sich schnei­
den, schleifen und polieren läßt, in 
den kunstgewerblichen Werkstät­
ten von Kaliningrad verarbeitet. 
Bei den Bewohnern der Küste Li­
tauens und ’ Lettlands ist es 
üblich, zu Geburtstagen, Hoch­
zeiten und Jubiläen Bernstein­
schmuck oder Bernsteingebrauchs­
gegenstände zu schenken. Die 
Künstler beherrschen die Technolo­
gie, die natürliche Eigenschaften 
des „sonnigen Steins" in Glanz, i 
Farbe und in den wunderlichsten 
Formen zur Geltung zu bringen.

W. B.

Sommerschule der russischen
Sprache beendete Arbeit

„Es ist jammerschade, daß die 
drei Wochen so schnell vergangen 
sind und wir schon wieder die 
Heimreise antreten müssen“, sagte 
Genevieve Acopian, Leiterin der 
französischen Delegation, auf ei­
ner feierlichen Abschlußsitzung der 
Sommerschule für russische Spra­
che.

Die diesjährige Sommerschule 
beendete am 10. August ihre Ar­
beit. Sie war 1961 durch den Ver­
band der sowjetischen Freund­
schaftsgesellschaften auf der Basis 
des Lehrstuhls der russischen Spra­
che an der Moskauer Hochschule 
für Kraftfahrzeug- und Straßenbau 
ins Leben gerufen worden. Seitdem 
kamen jedes Jahr Aktivisten der 
Auslandsgesellschaften für Freund­
schaft mit der UdSSR nach Mos­

kau, um ihre Russischkenntnisse zu 
verbessern.

In diesem Jahr lernten über 350 
Gäste in der Sommerschule. Das 
ist viel mehr als in den vopange- 
gangenen Jahren. Es kamen Dele­
gationen aus Belgien, der BRD, 
Frankreich, Italien, Japan, Öster­
reich und anderen Ländern. Alle 
Besucher der Schule teilen die von 
Genevieve Acopian in ihrer Rede 
ausgesprochenen Gefühle.

Der Leiter der italienischen Dele­
gation, Marino Luigi,’ berichtete in 
einem TASS-Gespräch über das 
große Interesse, das in seinem Lan­
de für die russische Sprache und 
für das Leben des sowjetischen 
Volkes besteht. „In diesem Jahr 
sind 47 Italiener nach Moskau ge­
kommen, aber noch mehr haben 
kommen wollen“, sagte er.

Muselmanische 
Baudenkmäler

Auf dem Territorium Usbekistans 
befinden sich Hunderte Kunstwer­
ke der mittelalterlichen muselma­
nischen • Baukunst Viele dieser 
Denkmäler haben stark unter der 
Zeit gelitten. Mit der Restauration 
von muselmanischen architektoni­
schen Anlagen wurde bereits in den 
ersten Jahren nach der Oktoberre­
volution begonnen. Besond e r s 
stark entfalteten sich diese Arbei­
ten aber in den letzten zwei Jahr­
zehnten. Der Staat assigniert für' 
diese Zwecke alljährlich Millionen 
von Rubel.

Erfahrene Restauratoren konnten 
das Mausoleum Gur-Emir und die 
Medresse Schir-Dar in Samarkand, 
die Medresse Mir-Arab, die Mo­
schee Kaljan und die Medresse 
Ulugbeg in Buchara wiederherstel­
len. Derzeit wird an der Wieder­
herstellung von weiteren 34 Bauten 
in Samarkand, Buchara und Chi- 
wa gearbeitet Auch in Taschkent 
und anderen Städten der Usbeki­
schen Republik sind Restaurations­
arbeiten im Gange.

Bei der Wiederherstellung der 
architektonischen Kunstwerke und 
der Aufsicht über diese einmaligen 
Anlagen leistet den Wissenschaft­
lern und Spezialisten die republika­
nische Zweigstelle der Unionsge- 
Seilschaft für den Schutz von öe- 
schichts- und Kulturdenkmälern gro­
ßen Beistand. i

Wie Abdulla Scharumatow, stell­
vertretender Vorsitzender der repu­
blikanischen Zweigstelle, mitteilte, 
zählt die Gesellschaft in Usbekistan 
über I 200000 Mitglieder. An ihrer 
Spitze steht ein Präsidium, dem 
Architekten, Archäologen, Maler 
und Persönlichkeiten des öffentli­
chen Lebens angehören, Funktionä­
re der Gesellschaft spürten in den 
Gebieten Fergana, Namangan und 
anderen viele bisher unbekannte 
Baudenkmäler auf.

UNSER BILD: Restauration ei­
ner Medresse In Samarkand.

Foto: APN
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Mensch und Natur

Im Reiche der Möwen
Eine seichte, schmale Meerenge trennt 

die Insel Orlow vom Festland, und im kla­
ren Wasser sind unzählige Fische zu sehen, 
welche zwischen den dicht nebeneinander 
wachsenden dunkelgrünen Algen schwim­
men. Wir sind vier Mann im Boot. Am Bug 
nebeh mir sitzt Jsmail Muchin — ein lei­
denschaftlicher Freund der Ornithologie, 
am Heck — Professor Michail’Woinstwenski 
aus Kiew und in der Milte Iwan Obmok — 
Jäger und einer der ältesten Mitarbeiter 
des Naturschutzgebietes. Er bedient den 
Motor.

Ich blicke mit Ungeduld in Richtung der 
kleinen, flachen Insel, die sich kaum über 
dem Meeresspiegel erhebt und sehe es Is­
mail an, daß auch er davon träumt, sie so- 
schnell wie 'möglich betreten zu können. So- 
Jar Professor Woinstwenski, der sic nicht 

as erstemal besucht, ist sichtbar aufge­
regt und prüft aufs neue seine Fotoka­
meras.

Unbefugten ist cs verboten, Orlow zu be­
suchen. Die Insel gehört den Vögeln, und 
nur zu bestimmten Zeiten ist es den Wis­
senschaftlern erlaubt, dort ihre Beobachtun­
gen zu machen.

Jetzt sehe ich schon f deutlich den gelben 
Sartd des Ufers, das saftige Grün der Ge­
wächse und Tausende von weißen, sich 
ständig bewegenden Pünktchen: die Vögel. 
Sie haben uns bemerkt, erheben sich lang­
sam in die Luft, und es scheint, als habe 
eine weiße Wolke den Himmel verdeckt. 
Noch einige Minuten und wir erreichen 
das Ufer. Die Fläche der Insel beträgt etwa 
30 ha. Etwa die Hälfte wird periodisch 
überschwemmt und von kleinen Seen einge­
nommen. Von den hier wachsenden Pflan­
zen erkenne ich Sauerampfer, Melde, Wer­
mut, Kamille. Lebkraut und natürlich auch 
das Schilfrohr, welches einem schmalen 
Gürtel gleich die Gewässer und Ufer um­
faßt.

Bevor sich Iwan Timofejewitsch von uns 
verabschiedet, zeigt er mit der Hand auf 
zwei schmale Landzungen und mahnt: 
„Dort befinden sich die Schwarzkopfmö­
wen. Man darf sie jetzt nicht beunruhigen. 
Ich bitte sie, nicht in diese Richtung zu 
gehen."

Ich mache die ersten Schritte und schon 
höre ich die warnende Stimme Ismails: 
„Aufpassen. Henry, schau auf die Erde!"

Tatsächlich direkt vor hicincn Füßen liegt 
ein Nest, welches recht bescheiden mit Hal­
men ausgelegt ist und indem sich drei 
braüngrüne, mit grauen und braunen 
Flecken bedeckte Eier befinden. Fast 
gleich daneben liegt noch ein Nest, einen 
halben Meter weiter — noch eins, überall 
sind Nester zu sehen. In einigen von ihnen 
befinden Sich schon kleine gefleckte Dunen­
junge.

Etwa 50 Meter vor uns sehe ich eine 
gewaltige Anzahl von Seeschwalben, welche 
auf einem zertretenen Stückchen Erde ohne 
jeglichen Pflanzenwuchs Platz gefunden 
naben. Die Vögel besitzen einen länglichen 
schwarzen Schnabel mit gelber Spitze und 
schwarze Nackenfedern, welche an einen 
Schopf erinnert.

„Brandseeschwalben", erklärt mir 
Ismail.

Wir versuchen an die Vögel näher hcran- 
zukommen, aber sie erheben sich sofort mit 
rauhem „Kerr, Kerr" in die Luft und begin­
nen in wildem Tempo über uns zu kreisen. 
Wir gehen mit Ismail einige Schritte zurück 
und legen uns -in das hohe und angenehm 
duftende Gras. Die Vögel beruhigen sich 
recht bald und kehren wieder zu ihren 
Plätzen zurück.

Unter ihnen befinden sich einige sehr 
schöne Möwen mit glänzend schwarzem 
Kopfe, roten Füßen und rötlichem Schnabel. 
Das sind die berühmten Schwarzkopfmö- 
wen, um deren Schicksal die Mitarbeiter des 
Naturschutzgebietes besonders besorgt sind.

Im Verlaufe der vier Monate, welche die­
se Möwen hier verbringen, gewinnen sic ihre 
Nahrung nicht aus dem Meere, sondern 
fliegen scharenweise in die Steppe und Fel­
der, um nach Schadinsekten zu jagen. In 
den Annalen des Naturschutzgebietes kann 
man lesen, daß eine Schwarzkopfmöwe am 
Tage an die 1000 Getreidelaubkäfcr und 
Schildwanzen vernichtet und somit etwa 
acht Kilo Weizenkörner rettet. Die ganze 
Kolonie vernichtet während dieser vier Mo­
nate ungefähr 1 767 Tonnen schädliche In­
sekten.

Die Schwarzkopfmöwen haben aber eine 
eigenartige Besonderheit: nähert sich ein 
Mensch Innen dann, wenn sie Eier legen 
in den ersten Tagen der Brutzeit, so zerstö­
ren alle Vögel ohne Ausnahme ihr Gelege 
und verlassen die Kolonie. Aus diesem 
Grund wird die Zahl der Besucher der Insel 
bis aufs Minimum eingeschränkt.

Zum Glück haben die Schwarzkopfmö- 
wen recht zuverlässige Beschützer, welche 
auf den ersten Blick keinen Nutzen zu brin­
gen scheinen, da sie sich fast ausschließlich 
von Fischen ernähren. Damit sind die 
Brandseeschwalben und Flußsceschwalben 
gemeint, die mit ungewöhnlichem Mute alle 
Raubvögel angreifen und fortjagen, obwohl 
sie selber weitaus kleiner und schwächer 
sind.

Fast zwei Stunden fotografieren wir See 
schwalben und gehen dann zu einem 
kleinen See, auf dem Tausende von mittel 
großen, mir unbekannten. Möwen schwim­
men, deren Gefieder einen schönen rosa Ton 
besitzt.

„Diese Möwen tragen den lateinischen 
Namen .Larus genei'", erklärt mir Is­
mail. „Im Russischen nennt man sic ,mor- 
skoi golubok', da sie einen äußerst friedli­
chen Charakter haben. „Die Vögel sind 
recht scheu und schwimmen sofort ans an­
dere Ufer, wobei sie ihre Dunenküken in 
das Rohrdickicht treiben.

Am Ufer steht Anatoli Michajlowitsch. 
„Schaut mal, was für eine kleine Tragödie 
sich hier abspielte",-sagt er zu uns und 
zeigt auf die Erde.

Dort liegt eine tote Möwe mit ihrem noch 
lebenden Dunenjungen. Das kleine Vögel­
chen begreift nicht, was geschehen ist, 
upd hat sich unter dem einem Flügel ver­
steckt, um sich zu erwärmen und geschützt 
zu sein. Nur das Köpfchen mit dem glän­
zenden Auge ' ist zu sehen. Professor 
Woinstwenski nimmt vorsichtig das Küken 
und legt es in das Nest eines anderen Vo­
gels. Vielleicht .wird es dort Hilfe finden.

Auf der Insel muß man sehr vorsichtig 
gehen, denn auf Schritt und Tritt stößt man 
auf Nester. Es gibt Stellen, wo sich auf ei­
nem Quadratmeter fünf—sechs Nester befin­
den. Aber nicht nur aus diesem Grunde

schauen wir ständig auf den Boden, es gibt 
noch einen anderen —die Insel Orlow ist 
ungewöhnlich reich an Kreuzottern.

Außer Möwen und Seeschwalben bewoh­
nen die Insel noch verschiedenste Entenvö­
gel — Mittelsäger. Brandenten, Schnatter­
enten u. a. Besonders originell , sehen die 
farbenfrohen Brandenten mit ihrem 
schwarzgrünen Hals- und Kopfgefieder 
und rotem Schnabel aus.

Diese Vögel, die mit Vorliebe zur Brut 
Fuchsbaue und Löcher in Dünen mit bis zu 
einem Meter langen Zugangsröhren benüt­
zen, nisten hier direkt am Boden. Dicht und 
reich ist die innere Ausstattung der Nester. 
Die Daunen rupft sich die Ente aus der 
Brust und dem Bauche und sie stehen denen 
der Eiderente nicht nach. Abends holt 
uns der Jäger Obmok mit seinem Motor­
boot ab und mit Bedauern verlassen wir 
diese ungewöhnliche und interessante In­
sel und ihre Bewohner.

H. LEWENSTEIN
Schwarzmeer-Naturschutzgebiet
Gebiet Cherson
UNSER BILD: Dunenkücken der See­

schwalbe

Bergkupfer auf Taimyr
Ein Bergkupfervorkommen wur­

de bei Arylach auf der Halbinsel 
Taimyr in der Nähe von Norilsk, 
Industriezentrum des Nordens, 
entdeckt. Der Kupfcrgchalt erreicht 
99.65 Prozent. Es gilt nun, die Vor­
räte einzuschätzen und den Ver­
lauf der kupferführenden Horizon­
te zu bestimmen.

Aber schon heute kann man sa­
gen, daß es sich um einen 12-Kilo- 
meter langen Gang handelt. Die 
mit Bewertungsbohrungen einge- 
schätzte Tiefenlage des Vorkom­
mens ermöglicht die volkswirt­
schaftlich günstige Gewinnung im 
Tagebau.

Einige Körner wiegen, drei Kilo­
gramm. Die etwas grünlich schim­

mernde Metalloberfläche erglänzt 
schon bei leichter Berührung mit 
der Feile in sattem Rot.

Das ist beinahe ein Fertigpro­
dukt, auf jeden Fall gutes Rohkup­
fer. das für die Elektrolyse ver­
wendet werden kann.

Vor fast fünfzehn Jahren war auf 
Taimyr nahe Talnach eine der 
größten Polymetallagerstätten 
nachgewicsen worden. Später stell­
ten die Geologen im Flußtal 
Jergalach große Grundwasservor­
räte fest. Nach Ansicht der Exper­
ten kann die Taimyr-Halbinsel und 
das ganze nördliche Jenissei-Ge­
biet noch manche angenehme 
Überraschungen bieten.

(TASS)
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Tigerjunge kamen 
in Alm-Ata zur Welt

Das ussurische Tigerpaar des 
Tierparks Alma-Ata hat zwei Ti­
gerkätzchen zur Welt gebracht. 
Familienvater Barchat ist ernst 
und ruhig. Es scheint, als schenke 
er dieser Tatsache keinerlei Auf­
merksamkeit, als fehle ihm jegli­
ches Interesse für die Jungen 
Mutter Murka ist im Gegenteil 
gänzlich erfüjlt von ergreifender 
Zärtlichkeit zu den vergnügten, 

■ ausgelassenen Wildfängen; sie ist 
i bestrebt, sie zeitgemäß zu füttern

und zu pflegen. Gern spielt sie 
mit ihnen und verhält sich zu allen 
ihren’ Streichen außerordentlich 
duldsam.

Der Wurf von ussurischen Tiger­
jungen in Gefangenschaft ist 
ein ausgenommen seltenes Ereig­
nis und von großem wissenschaft­
lichem Wert. Sachkundige Wärter 
pflegen die beiden Tigerjungen 
des Alma-Ataer Tierparks.

A. WDOWIN 
Alma-Ata

Das geschah an einem Julisonntag im Vorgebirge des Transili-Alatau. 
Eine Mure von ungeheurer Stärke, die sich auf einer Höhe von 3 300 
Meter hinter, der Hochgebirgseisbahn „Medco" gebildet hatte, stürzte l 
sich in das Flußbett der Mafaja Almaatinka in Richtung der Hauptstadt jb 
Kasachstans. Aber der Riesenlavine aus Steinen und Schlamm gelang 
:s nicht, in die Stadt vorzudringen. Dem Anprall widerstand der künst­
liche Damm, der die Schlucht Medco absperrt.

UNSER BILD: Solch große Rollsteine trug der Sil mit sich.
Foto: TASS

Adamas steigt aus der Retorte
DIAMANTEN FÜR 
DIE INDUSTRIE

Die Inder nannten ihn Vraja, 
die alten Griechen Adamas, den 
Unbezwingbaren. Die Jahrtausen­
de schliffen das Wort um zu 
Adamant, Demant und machten 
endlich daraus Diamant. Plinius, 
der römische Schriftsteller des 
Altertums, rühmte ihn überschweng­
lich als das wertvollste menschli­
che Gut, und bis zum heutigenTag 
ist er der begehrte feurige Wun­
derstein geblieben. Ungezählte Le­
genden ranken sielt um ihn: er 
soll einigen Menschen Glück ge­
bracht haben, vielen aber Unglück 
und Tod. Schlimmes berichtet man 
beispielsweise über den „Diaman­
ten von Hope", berühmt wegen sei­
ner saphirblauen Farbe. Einst soll 
er das Auge einer Statue des in­
dischen Gottes Rama Sita geziert 
haben: ein Dieb brach ihn aus, 
worauf die erzürnten Tempelpriester 
den Edelstein mit einem Fluch be­
luden, der auch promt wirkte: Der 
Diamanten-Räuber wurde im 
Dschungel von Ticgern zerrissen. 
Der nächste Besitzer schmachtete 
bis zu seinem Tode im Kerker und 
schöne reiche Frauen, die ihn 
danach trugen. wurden wegen 
Untreue erschossen oder ließen 
den Köpf unter der Guillotine.

Und das alles,.würde ein, sach-, 
licher Wissenschaftler sagen, we­
gen reinen kristallisierten Kohlen­
stoffs. Denn aus nichts anderem 
besteht auch der kostbarste, fun­
kelnde Diamant, der sich, wird er 
unter Luftabschluß auf 1 500 Grad 
Celsius erhitzt, in Graphit umwan­
delt, an der Luft jedoch bei Tem­
peraturen um 800 Grad Celsius 
restlos verbrennt. Diese mißliche 
Eigenschaft kostete einst einem ah­
nungslosen Alchimisten des Mittel­
alters das Leben. Er kam am fran­
zösischen Hofe auf die Idee, die 
kleinen Diamanten seines hoched-, 
len Herrn zu einen) einzigen gro­
ßen zusammenzuschmelzen. Als 
man erwartungsfroh den Tiegel 
aus dem Ofen nahm, war er leer. 
Der wütende Fürst ließ den fas­

sungslosen Unglücksraben so lan­
ge foltern, bis er starb.

KODER IM GAS

Es sollte jedoch noch lange 
dauern, bis das Geheimnis der 
Diamanten-Synthcse enträtselt 
wurde. Zwar machte man seit 
1880 wiederholt entsprechende 
Versuche, aber es sind erst knapp 
20 Jahre vergangen, seit es ge­
lang, im Labor unter starkem 
Druck und hohen Temperaturen 
„Unbezwingbare" zu gewinnen. 
Als Ausgangsmaterial verwendete 
man Graphit, das ebenfalls reiner 
kristallisierter Kohlenstoff ist und 
sich vom Diamanten nur in der 
Anordnung der Atome im Kristall­
gitter unterscheidet.

Als man vor Jahren im Moskau­
er Institut für Physik der hohen 
Drücke den ersten Kunst-Diaman­
ten der Sowjetunion’ herstellte, 
brauchte man d^zu nicht weniger 
als 100 000 Atmosphären Druck 
und 2 500 Grad Celsius. Später 
dann entwickelten sowjetische 
Wissenschaftler ein weitaus weni­
ger aufwendiges Verfahren: Sie 
setzten in einen mit erhitztem 
Methangas gefüllten Spezialrcak- 
tor einen kleinen Naturdiamantenj 
Dieser „Köder“ wurde in der Gas­
atmosphäre aktiv und zog -Koh- 
lenstoffatomc an. die dann auf sei­
ner Ober.fljiche zweigartig Kristall­
gitter synthetischer Diamanten 
aqfbsuten: Die,auf dibs« Weise ge­
wonnenen Steine zeichnen ■ sich 
durch besondere Härte aus.

40 ZENTNER
FÜR EIN KARAT

Die meisten Naturdiamanten fin­
det man in Südafrika, in Brasilien, 
Indien, im Kongo. In der Sowjet­
union gab es vor 1949 nur wenige 
bedeutsame Fundstätten im Ural. 
Dann aber machte Sibirien von 
sich reden: Neben einem Fuchsbau 
in Jakutien entdeckte man einen 
seltsamen, grünlich gefärbten 
Erdhügel. Als aufmerksame Geolo­

gen die Gegend genauer unter 
' die Lupe nahmen, wollten sie ihren 

Untersuchungen nicht trauen — 
sie standen in einem Diamanten­
feld. Seither gehört die Sowjet­
union zu den größten Förderern 
dieses Edelsteins.

1966 gewann man in der Welt 
jährlich etwa 7 Tonnen natürliche 
Rohdiamanten. Dafür allerdings 
wurde.die Kleinigkeit von 150 Mil­
lionen Tonnen Gestein verarbeitet. 
Für ein Karat, so rechnet man, 
müssen durchschnittlich 40 Zent­
ner Gestein aus der Tiefe der 
Minen ans Tageslicht gebracht, 
zerkleinert, gesiebt und sortiert 
werden. Das allein beweist schon, 
welche große wirtschaftliche Be­
deutung den synthetischen Dia­
manten zukommt. Ohne sie wären 
viele technische Leistungen der 
Gegenwart undenkbar.

In der Sowjetunion werden sie­
ben verschiedene Grundtypen 
künstlicher Diamanten produziert. 
Sie kommen größtenteils aus dem 
1961 gegründeten Institut , für 
überharte Stoffe in Kiew, unter 
dessen Dach Forschung. Konstruk­
tion, technologische Vorbereitung 
und Produktion vereinigt sind. 
Hier erblickte auch vor einiger 
Zeit ein neues Material namens 
Slawutitsch das Licht der Welt. 
Während die bisher entwickelten 

. synthetischen Edelsteine hauptsäch­
lich in Form von Pulver oder Pa­
ste hergestellt und auf das Werk­
zeug, beispielsweise auf. Bohrkro­
nen, Schleifscheiben und Schneide­
geräte. aufgetragen wurden, kön­
nen aus Slawutitsch ganze Werk­
zeuge angefertigt werden.

Der „Unbezwingbare" ist be­
zwungen worden. Er gehört zu 
den Dingen, mit denen wir Tag 
für Tag umgehen. Denn rund 95 
Prozent aller künstlichen und na­
türlichen Diamanten werden 
heute in der Industrie 
verwendet

Barbara GUMLICH
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